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Bekomntmachung.
„ ®fjf die im Reg.-Amtsbl . Nr . 1 von 1923 Seite
.. ^rojfenilichte Polizeiverordnung vom 2. Januar
o. ' >s. betr. Abänderung der Fouerlöschpolizeivcr-
vwnung vom 3V. Aprii 190S (R. A. Bl . S . 262)
rnacye ich auftnerlsam . Durch die Älbänderungsver-
oiünung sind die Taxen im z 1, I . 6, Abs. 2 wesont-
Lch erhöht worden.

Wiesbaden, den 11. Janimr 1023.
S .-Nr . L. 123. Der Landrat.
Itr . lg . '
■o, ^l " fchluste an meine Verfügung vom 10.
öisni 1922, L. 1964, betr. die polizeiliche Genehmi-
'?S »um Besitz von Sprengstoffen vom 10. August

j.1 bringe ich den Polizeiverwaltungen und Or-ts-
potiizeibehörden hiernnt zur Kenntnis , daß für die
Ausstellung eines neuen Erlaubnisscheines an Stelle
oes an Verlust geratenen und die entsprechende Ver.
ofsentchchung 1500 Mark zu zahlen sind.

Wresbadon, den 11. Januar 1923.
Der Laudrat.

71r. 20.
Betrifft : Kreisvergniigungssieuer.

Den Magistrat in Hochheim-und die Gemeinde-
Vorstände jümllicher Landgemeinden ersuche ich um

be: Nachrveisung der im 3. Dierteljahr des
Rechnungsjahres 1922 fl . Oktober bis 31. Dczcm-
bcr- aufgekommenen Kreisvergnügungssteucr oder
Erstattung einer Fehlanzeige bis spätestens zum2b. Januar ds. Is.

Die, Nachweisung muh enthalten:
} ’̂ie tairsächiich vereinnahmte Steuer,

die Erhebungs - nnd Verwaltungsgebühr der
Gemeinde (10 Proz . der vereinnahmten
Steuer ),

3. den zur Verteilung an Kreis und Gemeinde
verbleibenden «Steu or̂b-etrng,

4. Von An heil des Kreises (20 Proz .) urvd den
der Gemeinde (80 Proz .)

.Es braucht nicht jede einzelne Veranstaltung anf-
gefuyrt zu werden, es genügt vielmehr die sumina-
rstche An-zabe der anfgekommenen Steuer.

Die Richtigkeit der Nachweifung ist von den
Herren Bürgermeistern zu bekcheinigen.

Wiesbaden , den 10 Januar 1923.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

J .-Nr . II . 2126/1. Sch litt.
Nr . 21.

An die Herren Jagdvorsteher tm Landkreise
Wiesbaden.

Nach Z 5 des Neichsgefetzes vom 29.. Juni 1922,
m Vur'kie Verlängerung der Pach/jchutzordnung (R.-

o? • 529  ff -) und der Preuhstchien! Verordnung
vom 23, November

r \e lausend « » Verträge über Jagdvcr-
pvchtung hmstchtlich,r»er Höhe desderl werden.

1922 (Gesetzsammlg. S . 440)
: über Jagdver-
achögeldes geän-

,eritlche  daher , bei den Jagdpächtern die Cr-
hobuirg oer Jngopacht noch für das laufende Jahr
zu fordern. . .rugestfetzuug der JagdPacht soll,
unter Berücksichtigungder veränderten wirtschaft¬
lichen Verhältnisse zur Vermeidung schwerer Un-
blMgkesteii erfolgen. Es -«her ln jedem einzelnen
Lalle sorgfältig zu prüfen, ob die Pacht den derzoi-
ugeu Verhältnissen «»«spricht. Ist dies nicht der

f° vcuß noch Eimern Wahruniasinatzstab gesucht
ui’cpert , jifr eine Umrechnung der Pacht in zuver-

119'er Weise ermöglicht. 'Nachsichendes Beispiel
berechnen A ^ ltspunkt. wie die neue Jagdpacht zu
„J ? die Jagdpacht am 1. Januar 1922 2000

u''d der Kornvreis damals 800 M .,
’w "n»,n ••i 4 000  M -' so würde sich die Jahres-

pacht demgemäß von 2000 M . auf 35 000 M . er-
- 9"dore Vereinbarungen z. B.

nach dem ^ erhalinis des Wiidpreises miig-kich.
^>uf all« Fa ...e rst darauf Ztücksicht zu nehmen,

daß dl« Aa- Svacht sich automatisch nach einem Maß¬
stabe erhöht oder erniedrigt , je nachdem sich die
wir-.,..-östlichen Vorhältnisse für die Zukunft verän¬dern.

Kommt eine gütliche Vereinbarung zustande so
ist dies in Form eines Nachtvagsvertrages festzu-
tez-cn, jedoch ist meine Eenehnrigung vvrzubchalten.
Kommt eine Einigung mit den Pächtern n-chi zu¬
stande, so ist das Pachteinigungsamt bei dein zu¬
ständigen Amtsgericht anzurufen . Die Entschschang
dieses Amtes ist mir Mitzuteilen.

Die Erledigung -erwarte ich bestimmt bis zum
18. Februar 1923. '

Wiesbaden , den 13. Januar 1923.
Der Landra -t.

KichlKMkKchsr Tel?.

Berlin,  12 . Januar . Die Reichsregie
r u n g hat dem hiesigen französischen Bot
schafter  heute mittag 1 Uhr folgende Antwort
auf die Notifikation der  Ru h r b e s e tzu ngübermittelt:

»Herr Botschafter!
Auf die Mitteilungen , die Em. Exzellenz mir

am 10. Januar mündlich und schriftlich gemacht
haben und die gleichzeitig dem deutschen Botschaf

ter in Paris von der sranzöstfchenRegierung zuge¬
gangen sind, beehre ich mich, im Namen der deut¬
schen Regierung folgendes zu erwidern:

Die französische Regierung hat ebenso wie die
belgische Regierung eine Aktion gegen das Ruhr¬
gebiet beschlossen, die sie als Entsendung einer
Kontrollkonimission von Ingenieuren und Beamten
bezeichnet. Diese Kommission soll, von Truppen
begleitet, die Tätigkeit des deutschen Kohlensyndi¬
kats überwachen, die genaue Durchführung der
Progrannne der Reparationskommission sicher-
stellen und alle für die Bezahlung der Repara¬
tionen notwendigen Maßnahmen treffen. Zn die¬
sem Zweck: soll sie mit diktatorischen Befugnissen
ausgestattet werden. Sie soll volle Befehls- und
Strafgewalt über das Personal der deutschen Ver¬
waltung und die Vertreter von Industrie und
Handel in den besetzten Gebieten erhalten . Auch
soll sie befugt sein, von den Verwaltungsstellen,
den Handelskammern, den Arbeitgeber- und Ar-
bejtnehmeroerbänden , sowie von Kaufleuten jede
Slnskunft zu verlangen und die Büros , Bergwerke,
Fabriken , Bahnhöfe und andere Anlagen zu durch¬
suchen. Nach den der deutschen Regierung von
den örtlichen Behörden zugegangenen Meldungen
hat die Durchführung der Aktion inzwischen be¬
gonnen. Französische und belgische Truppen be¬
deutender Stärke sind in voller kriegsmäßiger Aus¬
rüstung in das Ruhrgcbiet eingszogen.

Die französische Regierung  gründet
ihre Aktion auf dir Feststellungen der Re-
parationskommission  über den Stand der
deutschen Holz- und Kohlenlieferungen und beruft
sich dabei auf die §§ 17, 18 der Anlage II zu Teil
VIII des Versailler Vertrages . Zuglrich erklärt
sie, daß sie für den Augenblick nicht an eine mili¬
tärische Operation oder an eine Besetzung mit poli¬
tischem Charakter denke. Sie glaubt hinzufügen
zu sollen, daß sie auf den guten Willen der deut¬
schen Regierung zähle, die das größte Interesse
habe, die Arbeit der Kommission und dir Unter¬
bringung der Truppen zu erleichtern.

Die deutsche Regierung muß den
Schleier zerreißen,  den die französische Re¬
gierung mit dieser Darstellung über den wahren
Charakter ihres Vorgehens zu wersen sucht. Die
deutsche Regierung erklärt, daß die Beschlüsse der
Reparationskommission und die angeführten Ber-
tragsbestimmungen

keinerlei Rechtsgrundlage für die Aktion im
Ruhrgebiet

enthalten , daß diese Aktion vielmehr eine Ver¬
letzung des Völkerrechts und des Ver¬
trages von Versailles  darftellt . Nach den
ausdrücklichen Feststellungen der Neparationskom
misfion in ihrer Note vom 21. März 1922 würde
eine Verfehlung bei den 5yolz- und Kohlenlieferun¬
gen nichts anderes als di« Forderung von Barzah.
lungen rechtfertigen, sodaß die Anordnung ander¬
weitiger Maßnahmen auf Grund der 88 17 und 18
in diesem Falle ausgeschlossenist. Selbst bei recht¬
mäßiger Anwendung der §§ 17, 18 würden aber
nur wirtschaftliche und finanzielle Maßnahmen
oder nur solche Maßnahmen , die ihnen dem Wesen
rnd der Bedeutung nach gleichzustellen sind, gegen
Deutschland getrofscii werde» köirne». Das tön»
ten nur Maßnahmen sein, welche die Alliierten in
hr'en eigenen Hoheitsgebieten durchführen, nicht

dagegen Ncaßnahmon, "die, wie der gegenwärtige
Einbruch von Truppen und Beamten in das Ruhr
gebiet, die denkbar schwerste Verletzung
der deutschen . Hoheitsrecht .e bedeuten
Endlich können nach dem Vertrag etwa zulässige
Maßnahmen gegen Deutschland nur von den an
den Reparationen beteiligten alliierten Mächten
g e nc« i n s a m , nicht von einzelnen Mächten au ^
eigene Faust , getroffen werden. Vergeblich ver
sucht die französische Regierung , die Schwere ihres
Vertragsbruchs dadurch zu verhüllen , daß sie der
Aktion ein- friedliche Benennung gibt. Die Tat
sache, daß eine Arm -e in kriegsmäßiger Zusam
menketzung und Bewasfnung die Grenze des unbs
sejsten' deutschen Gebietes überschreitet, kennzeichne!
das französische Vorgehen als eine militärisch
Llk t i o n. Hieran wird nichts geändert durch die
Erklärung , daß Frankreich keine militärische Ope
ration oder Besetzung mit politischem Charakter be
absichtige. eine Erklärung , die übrigens nicht unbe¬
dingt, sondern nur für den gegenwärtigen Augen
blick ausgesprochen wird.

Die deutsche Regierung stellt fest, daß die fran
zöüsche Regierung als einzigen sachlichen Anlaß für
diesen Vertragsbruch die Tatsache heranzuziehen
vermag, daß Deutschland für das Jahr 1922 mit
verhältnismäßig geringen Mengen bei der Liefe
rung von Holz und Kohle  im Rückstand
geblieben ist. StaM den ungeheuren Leistungen,
die Deutschland in Erfüllung des Waffenstillstands-
nbkommens und des Vertrages von Derfaill
unter äußerster Anspannung und . bis zur Er¬
schöpfung seiner -Leistungsfähigkeit vier Jahre lang
bewirkt- hat, genügen diese geringfügigen Rück
stände der französischen Regierung , um mit starkem
militärischen Aufgebot in deutsches Gebiet einzu
dringen unö, die Hand auf den wichtigsten Besitz
des deutschen Wirtschastslebrns zu legen.

Die deutsche Regierung erheb
gegen die Gewalt , die hiermit eine
wehrlosen Volke angetan wird , vo

der ganzen Welt feierlichen Protest.
Sie kann sich gegen diese Gewalt nicht
wehren . Sie ist aber nicht gewillt,
sich dem Friedensbruch zu fügen oder
gar wie ihr angesonnen wird , bei der
Durchführung der französischen Ab¬
sichten mitzuwirken . Sie weist diese
Zumutung zurück . Die Verantwor¬
tung für alle entstehenden ' Folgen
fällt allein auf die Regierungen , die
den Einmarsch vollzogen haben.  Diese
Folgen haben sich bereits in einer weiteren Ent¬
wertung der Mark und einer sprunghaften Steige¬
rung aller Preise in Deutschland gezeigt. Die künf¬
tigen wirtschaftlichen und politischen Folgen sind
unübersehbar.
vemHrvtTwvBTtw ^KmT *™rtr ’:.’v̂ -*rxrBS?n *.”rSLlB2*.T.
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Solange der vertragswidrige Zu¬
stand , geschaffen durch den gewalt¬
samen Eingriff in das Zentrum d êr
deutschen Wirtschaft , andauert
seine tatsächlichen Folgen nicht
seitigt sind , ist Deutschland nicht cn
der Lage , Leistungen an diejenigen
Mächte zu bewirken , die jenen Zu¬
stand geschaffen haben.

Indem ich Sie bitte, Vorstehendes Ihrer Re¬
gierung mitzuteilen, benutze ich auch diesen Anlaß,
um Ihnen , Herr Botschafter, die Versicherung
meiner ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern.

E u n o.0C3-

Lei Wie « 5« «tei
Deutscher Reichstag

Sitzung : Samstag , 18. Januar.
Im Reichstag bot sich am Samstag wieder das

seit den Weihnachtsfenen ungewohnte Bild eines
zroßen Tages . In den Wandelgängen herrschte

den späten Bomittagsstunden ein lebhaftes
Treiben . Schon lange vor Beginn der heutigen
Sitzung waren die Tribünen und die Logen über-
üllt . Biel beachtet wurde, daß der französische und
»er belgische Botschafter in der Diplomatenloge
nicht erschienen waren . Um 2 Uhr trat der Reichs¬
kanzler an der Spitze des gesamten Kabinettes in
»en Sitzungssaal.

Präsident L o e b e eröffneke kurz darauf die
Sitzung mit kräftigen Worten des Protestes gegen
den stattgefundene-n Rechtsbruch cm-d den Einmarsch
-remder Truppen in deutsches Gebiet. Das
Haus , das sich mit Ausnahme der Kommunisten er-
haben hatte, lauschte ergriffen den Worten des
Präsidenten , der den Brüdern an der Ruhr zurief:
Haltet Euch so, daß an dem Tage, an dem die

Fremdherrschaft von Euch genommen wird , Eure
Kinlßer von Euch sagen können, Ihr habt den Frevel,
den mmi Euch angetan hat, mit Würde getragen.
Der Präsident schloß seine Ausführcingen mit
einem Mahnwort an die Entente , das Unrecht, das
i« uns angetan , bald wieder gutzumachen, ehe es
ür sie und uns zu spät sei. Nach einigen geschäfts¬
ordnungsmäßigen Bemerkungen ergriff Reichs
kan zier D r. Cuno  das Wort.

Ue  Rede des Rerch ^kLnzlers-
Der Reichskanzler  führt etwa folgendes

aus : Vorgestern drangen französische und belgisch
ruppen in deutsches Gebiet ein. Die Truppen

waren kriegsmäßig ausgerüstet . An der Spitze
marschierten Kavallerie-Abteilungen mit gezogenem
Säbel , Panzerwagen fuhren auf , Maschinengewehre
wurden in Stellung gebracht und der Belagerungs-
rustand erklärt und das gegenüber einem Land und
einem Volk, das die Entwaffnung restlos durch
geführt hat und da» nicht daran denken kann.
Widerstand zu leisten. Den eingeleiteten Maßnah
men ging eine Note der französischen und belgi
chen Regierung voraus , in der angekündigt wurde,

daß die beiden Regierungen sine Kont.roll-Kom-
mifsion von
um fernerhin
von Deutschland zu überwachen. Der Kanzler
skizziert« dann den Inhalt der Note des französi¬
schen Botschafters und belgischen Geschäftsträgers
an das deutsche Außenministerium . Er wies ins¬
besondere darauf hin, daß die französische Regie
rung an den guten Willen der deutschen Regierung
in dieser Note appelliert . Dieselbe französische Re¬
gierung tue. das , die diese Note angeblich auf den
Friedensvertrag von Versailles stützt, der seinerzeit
vor genau drei Jahren ratifiziert wurde, um einen
festen, gerechten und dauernden Frieden zu schassen
und die Vorschriften des internationalen Rechtes
wieder voll in Kraft zu setzen, desselben Vertrages,
der in seiner Einleitung betont, daß nunmehr
der Welt wieder Gerechtigkeit herrschen soll und
daß ein Programm der Versöhnung eingeleitet
werden solle. In diesem Vertrag hat die deutsche
Regierung schwerste Verpflichtungen übernommen
die weit über das Maß dessen hinausgehen , was
dem vorfrieden vom 14. November 1918 übernom
men worden war . Aber so schwer die Last i-oa
die Deutschland damals übernommen hat, so soll¬
ten doch die Leistungen Deutschlands nur entfpre
chsnd den Hilfsmitteln und der Leistungsfähigkeit
Deutschlands angemessen sein. Gleichwohl mar
Deutschland ehrlich bemüht, bis zu den Grenzen der
Leistungsfähigkeit die wirtschaftlichen Reparationen
zu leisten. Der Kanzler zählt in kurzen Zügen auf.
was Deutschland schon alles geleistet hat und
diese Leistungen sind ducchgeführt worden fast ohne

die

Ingenieuren zu entsenden gedächten,
die Lieferung von Holz und Kohlen

Rücksicht aus die eigene Leistungsfähigkeit und
eigene Wirtschaft und haben jetzt, wie allen klar
vor Augen liegt, zu einem vollkommenen Verfall
der deutschen Wirtschaft geführt . Und dieses Höchst¬
maß von Leistungen ist vollbracht worden nach vier
Jahren unerhörter Leiden des deutschen Volkes.
Trotzdem hat Herr Poincare in seiner letzten Kam¬
merrede es fertig gebracht, davon zu sprechen, daß

Deutschland nichts weiter als falschê Versprechen
abgegeben habe und daß keine Aussicht bestände^
daß Deutschland irgendwelche Anstrengungen ahn«
Zwang machen würde, den Vertrag von Versailles
zu erfüllen. Wie diese Behauptung aufrecht er¬
halten werden soll angesichts der deutschen Dor-
chlüge, wie sie in dem Brief an den englischen

Premierminister und in den Vorschlägen nach
Paris zum Ausdruck kamen, ist unerklärlich. Dabei
ind diese deutschen Vorschläge gemacht worden,

nachdem durch die prominentesten internationalen
Finanzpolitiker dle absolute Zahlungsunfähigkeir
Deutschlands sestgestellt worden war . ^ Di- Regie¬
rung Enno hat gleich nach ihrem Regierungsantriti
erklärt, daß sie ihre Arbeiten auf Grund der Not-
vom 14. November aufnehmen werde. Sie hat sie.
rach drei Gesichtspunkten durchgeführt: finanziell
war sie darauf bedacht, den Gläubigerstaaten sofort
oreifbarr Mittel zur Derfügung zu stellen, wirt-
chaftlich hat sie danach gestrebt durch Verhandtun - .

gen zwischen Deutschland und Frankreich die wech-
elseitigen wirtschaftlichen Belange beider Staaten

geebnete Beziehungen zu bringen, politisch hat
sie durch den Vorschlag des Rheinland -Paktes die
ranzösische Behauptung widerlegt, daß Deutsch¬

land dauernd kr-egerische Absichten am Rhein habe.
Der erste Schritt , das Schreiben an Bonar Law
mit den deutschen Vorschlägen wurde abgelehnt.
Zur Pariser Konseienz Hai die deutsche Regierung
neue Vorschläge gemacht. Aus der Hamburger
Rede des Kanzlers konnte auch die Oeffentlickkeit
der Ententcländer die -Ziel« dieser deutschen Bor-
chläge ersehen. Es sollte durch Anleihen sofort

-ine feste Summe dem Ausland zur Verfügung ge¬
sellt und weitere Anleihen sollten in Aussicht ge¬

nommen werden. Aehnliche Gedanken hat England
auf der Pariser Konferenz zugebracht. Sie wur¬
den von Poincare mit den Worten abgelehnt, daß
er nicht zulassen könne, daß internationale Bankiers
als Schiedsrichter Frankreichs auftrcten . Die deut-
che Regierung hat es durch Verhandlungen er¬

reicht. daß Handel und Wirtschaft sich bereit erklär¬
ten, die deutschen Vorschläge mit allen zur Verfü¬
gung stehenden Mitteln zu unterstüßekl. Dle deutsche
Regierung hat vorgeschlagen, durch eine Kommis¬
sion der Industrie - und Bankwelt eine wirtschaft¬
liche Verständigung zwischen Deutschland und
Frankreich einzulciten. Poincare hat dies abge¬
lehnt. Die deutsche Regierung hat unter Zuhilfe¬
nahme des demokratischen Mittels der Volksab¬
stimmung . der französischen Regierung den Rhein-
land-Pakk vorschlagen lassen, der Frankreich Sicher¬
heiten vor -jedwedem Ueberfall durch Deutschland
gegeben Hütte. Poincare hat auch diesen Vorschlag
abgelchnt, dabei war keiner dieser Vorschläge starr
oder unbeweglich, sondern gab nach jeder Richtung
hin Raum zu Verhandlungen . Aenßerlich sind d!c
Note vom 10. Januar und der Einmarsch vom
11. Januar nicht an das große Problem geknüpft,
sondern an da» kleinere Versagen Dentscklands in
den Holz- und Kohlenlieferungen, die wenig« Pro¬
zent besten ausmachen, was wir seit dem Waffen¬
stillstand geliefert haben : deswegen und wegen
Nutzholz und Telegraphsnstangen unternimmt Herr
Poincare eine militärische Aktion, die Kasten von
unabsehbarem Umfange macht und geradezu ver¬
hängnisvoll di« Mittel für unproduktive Zwecke
bildet. Wo bleiben die wirtschaftlichen Gründe , auf
die sich Poincare zu stützen glaubte . Ebensowenig
läßt sich ein Rechtsgrund geltend machen, lllach der
ausdrücklichen Feststellung der Reparations -Kom¬
mission müsse eine Verfehlung bei den Holz- und
Kohlenliefernngen nichts anderes als die Forderung
von Barzahlungen rechtfertigen. Der gegenwärtige
Einbruch von Truppen und Beamten in das Ruhr-
gebie! ist die denkbar schwerste Verletzung des deut¬
schen hoheitsrechkes. Im übrigen können nach dem
Vertrag solche Maßnahmen nur von den beteiligten
Mächten gemeinsam getroffen werden. In den
amtlichen Berichten des französischen Kammer-
Ausschustes über den Versailler Vertrag wird bei
der Erörterung der von der französischen Regie¬
rung jetzt berührten Vertragsbestimmung ausdrück¬
lich erklärt, daß die vorgesehenen Maßnahmen von
den Alliierten in gemeinsamem Einverständnis ge¬
troffen werden, sollen. Der Derfaster dieses Be¬
richtes ist kein anderer als Herr Darthou , der Vor¬
sitzende der Reparations -Kommission. Es steht fest,



3lecf)t uhb Vertrag sind mit dem Einmarsch der
Truppen in das Ruhrgebiet gebrochen worden. Den
Unterzeichnern des Friedensvertrages und den neu¬
tralen Staaten haben mir unsere Auffassung dar-
gclegt, den Regierungen Frankreichs und Belgiens
haben wir unseren Protest erklärt, unseren Bot¬
schafter in Paris und unseren Gesandten in Brüssel
haben wir zurückberufen. Solange der vertrags¬
widrige Zustand andauert , ist Deutschland nicht in

Lebensführung mit aller Entschiedeheit unterstützen.
Letzten Endes ist für die Wiederaufrichtung Deutsch¬
lands der Charakter unsers eignen Volkes die Vor¬
aussetzung. Nur er allein gibt ihm auch jene Mög¬
lichkeit äußersten Widerstands gegen die uns an¬
getane Gewalt .. Wir sind überzeugt, daß hinter
diesen Auffassungen die große Mehrheit des deut¬
schen Volkes steht. Unser gutes Gewissen gibt uns
die Gewähr auf eine bessere Zukunft . In der Zeit

der Loge. Leistungen an diejenigen Möchte zu bc- größter Not und Gefahr rufen wir dem deutschen
wirken, d.e jenen Zustand herbeigesührt haben. Volk die Worte zu, die vom Deutschen Eck Mosel
Es ist bitter wenig, was wir der Gewalttat äußer - und Rhein grüßen:
lich entgegensetzen können; innerlich setzen wir
Willen und Entschlossenheit entgegen. Die wirt¬
schaftlichen Reparationsverhandlungen versprechen
ohne, eine grundsätzliche Umstellung unseres wich¬
tigsten Gläubigers keinen Erfolg . Es handelt sich
nicht um Reparationen , sondern um jenes alte Ziel,
das feit mehr als vierhundert Jahren der französi-

Nimmer wird das Reich zerstört.
Wenn ihr einig seid und treu!

Diese Erklärung wurde mit lebhaftem Beifall
aufgenommen. Daran schloß sich

die Erklärung der Sozialdemokratie.
Diese wird von dem Abg. Müller - Franken

schen Politik eigen ist: das deutsche Reich und seine (Soz .) abgegeben. Als er darin ausführt , daß die
Existenz zu vernichten. Aber zum Siege führen Sozialdemokratie stets gegen alle imperialistischen
konnte Frankreich seine Politik doch nur dann, Abenteuer aufgetreten fei, auch wenn sie von deut
wenn das deutsche Volk in sich selbst versagte. Auf scher Seite ausgingen (er erinnert an das China
die Haltung des deutschen Volkes kommt es an . unternehmen ), entstand Unruhe und mehrere Ab.
Es ist nicht einer unter uns , der sich von dem ge- geordnete der Rechten verließen den Saal . Der
meinsamen Leidensgefühl auszuschließen vermöchte. Redner stellt dann in seiner weiteren Rede noch
Es gibt aber auch ein Höheres, als die Versinkung Mi , daß die französische Sozialdemokratie in der
in das Leid: das ist der tätige Wille des Ueber- Kammer gegenüber dem Treiben des Nationalen
windens . Dazu gehört die Macht der Besonnen- Blocks und gegenüber diesem Akt der Gewalt die
heit, die Versammlung aller Seelenkräfte . Wir er- Rechte Deutschlands gewahrt haben. (Beifall bei
füllen die unabweisbare Pflicht, wenn wir mit den Sozialdemokraten .) Der Besetzung folgt der
stärkstem Nachdruck den Ruf zur Besonnenheit wie- französische Franken . Die Bevölkerung der rein
derholen. Die zu treffenden Maßnahmen ' sind in deutschen Gebiete am Rhein , an der Saar und an
Behandlung genommen worden. Aber auch an die der Ruhr wird sich gegenüber jedem Bcstechungs
kommende Not mutz ich in diesem Augenblick er- versuch unzugänglich zeigen und alle Lockungen ab
inner ». Alle Kräfte der Herzen und Hände müssen weisen, der deutschen Republik die Treue zu brechen
wir unserem Volk und Vaterland zuwenden, allen lBeifall .) Der Redner fährt dann fort : Der Tag
Streit begraben. Die Reichsregierung ist bereit, der Befreiung wird ebenso sicher kommen, wie der
diesen Weg zu gehen und zu führen ; des Vertrau - Tag der wirtschaftlichen Verständigung kommen
ens der Regierungen und der Länder ist sie sicher, muh, wenn Europa nicht zugrunde gehen soll
Finden wir den Entschluß, die Einigkeit aus dem Meine Partei erklärt , daß sie nach wie vor ihren
Wort zur Tat zu machen. Stunde um Stunde , Tag ganzen Einfluß ausüben wird, damit Deutschland
um Tag, bis dem Recht wieder die Freiheit ge- >m Rahmen seiner Leistungsfähigkeit zur Zahlung
worden, dann wird auch diese Generation und der Wiederherstellungen bereit ist. Es ist aber
diese Freiheit ihr- Eh« haben. Der Weg des Zeit, daß der Tag der Verständigung kommt, denn
deutschen Volkes führt durch Tiefen, aber er ist Mit jedem neuen Sinken des deutschen Kredits
nicht zu Ende. Stolz bekennen wir uns unge- schwinden die Voraussetzungen für eine erfolgreiche
brochen und unveraltet zur Größe der uns gestell- Regelung der Wicderherstellungslaste». Der fran¬
sen Aufgaben und für die Menschheit fühlen wir wsische Wiederherftellungsplan sieht unter anderm
ms als Träger eines Rechts, das nicht stirbt. "ine strenge Finanzkontrolle vor. Wir fürchten,

Unrecht, Not, Entbehrung — unser Schicksal heute! daß diese Kontrolle es zuerst auf durchaus notwen-
^reiheit und Leben das Ziel ! Einigkeit der Weg! dige soziale und kulturelle Ausgaben , auf die Auf-
Stünnischer Beifall bst der großen Mehrheit und mendungen für die Kriegsopfer , absieht. Durch

andauerndes Ländsklatliben .i I Sparmethoden sind die für die Sanierung nach dem
>anzosischen Plan erforderlichen Milliarden nicht

auerndes Händeklatschen.)
'. -arauf tritt da? Haus in di- Besprechung de.

heeäuszuhplen. Wir find bereit, jede vernünftige
wirtschaftlicheLösung zu unterstützen. Wir werden
die Regierung auch in allen Maßnahmen zur Ab
wehr unterstützen. (Lebhafter Beifall .) , Wir freuen

baß der Kanzler sich Mühe gegeben hat, den
Wahn von einer angeblichen deutschen Revanche zu
Zerstören. Bei dem Versprechen des Reichskanzlers
hinsichtlich der Aufrechterhaltung der Produktion

net sowie das deutsche Volk und das Gewissen der I 6cl ./® ortcn  bleiben . Bor allem muß
Völker zum Widerstand aufgerufen wird. Es heißt -fchglerimg für ausreichende Entlohnung der
dann : Die Einheit des Reiches Ist das hehre Gut , ^ beiter sorgen. Die Arbeiter drängen sich nicht
das wir aus Krieg und Zusammenbruch für uns I --̂ h b̂emegungen;  sie wollen die Stabilisierung
und künftige Geschlechter gerettet haben. Je schwe- iyf r ' ..niufj "afur gesorgt werden, daß die
rer die Not uns alle bedrückt, um so treuer müssen dem, Dollar ober  über den Dollar
und wollen wir zusammenbalten. Gegensätze des , Verlegung des Kohlenstmdikats

Regierungserklärung ein.

iDie Erklärung der bürgerlichen Varleien.
Abg. Dr . Strejerftcnn (DDP .) gab

Namen der sämtlichen bürgerlichen Parteien ein-.
Erklärung ab, in deren Einleitung das Vorgehen
gegen das Ruhrgebiet als die Einleitung der Los.
reißung des Rheinlandes von Deutschland bezeich-

;>oiitische, Denkens und religiösen Empfindens
müssen zurücktreten gegenüber dem trotz allem stol-
zen Gefühl, Deutscher zu sein und seinem Volkstum
die Treue zu halten. Jede Hoffnung auf Deutsche
lands Uncinigteit muß zerschellen am einheitlichen
deutschen Willen und Wollen. Der Redner gedenkt
dann der Volksgenossen in dem besetzten Gebiet
und alle, die entgegen dem Selbstbestimmungs
recht und den feierlichen Zusagen bei den Waffen
stillstardsverhandlungen vom Deutschen Reich los
gerissen wurden , insbesondere auch den Bewohnern
des Memellandes . Nachdem er dann darauf hin¬
gewiesen hat, daß das Vorgehen Frankreichs von
seinen Alliierten nicht gebilligt werde, heißt es
weiter : Die Mächte, die mit Deutschland auf
Grund bestimmter feierlich formulierter Voraus
fetzungen einen Waffenstillstand schlossen und die

at die Arbeiter beunruhigt . Sie darf nicht die
Aufgabe der Kohlengemeinschaft bedeuten. Die Ar¬
beiterschaft war sich immer darüber klar, daß sie
von keinem Militarismus , auch nicht von dem fran¬
zösischen, etwas Gutes zu erwarten hat . Die deut-
lchcn Arbeiter lehnen den Kapitalismus um so
wehr ab, wenn er mit Tanks einrückt. (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Die kleinen Parteien.
Abg. v. Graefe (Deutschvölkische Freiheits-

nartei ), daß es in dieser Stunde eines grausamen
Schicksals unseres Vaterlandes nur eine Notgemein¬
schaft nationaler Treue gibt. Das Gebot der

tunde sei heiliger Trotz. Wir verlangen den so¬
fortigen völligen Abbruch der diplomatischen Be¬
ziehungen und die sofortige Ausweisung aller Wie-
^rherstellungs - und Kontrollkommissionen. (Lachen

spater Deutschlands Entwaffnung erzwangen , ! sinks.) Wir verlangen von der Re-chsregierung zur
haben vor Gott und der Ge,ch,chte auch d,e Pflicht Wiederherstellung einer wahren Einheitsfont die
"" h h'* . . . " • 1 sofortige Aufhebung des Verbots nationaler Orund die Verantwortung , Deutschland zu schützen
Deutschland hat die Waffen bedingungslos nieder
gelegt; die ihm ausgebürdete Wiederherstellungs¬
schuld umfaßt Leistungen, die den Voraussetzungen
der Wafsenniederlegung durchaus widersprechen
und ihm Land und Wirtschaft entreißen . Gewisse

„Der Reichstag erhebt gegen Len Rechts- und
Vertragsbruch der gewaltsamen Besetzung des Ruhr
gebiets seterlichen Einspruch. Der Reichstag wird
die Regierung bei der Anwendung zur entschlossenen
Abwehr dieser Gewaltakte zweckdienlicher Maß
nahmen mit allen Kräften unterstützen."

Dagegen stimmten die äußerste Linke und die
Deutschvölkischen. Lebhafter Beifall des Hauses
folgte. Der sozialdemokratische Präsident Lobe unter
strich diese seltene Einmütigkeit des Hauses durch die
Worte „der Reichstag hat damit gesprochen. Das
deutsche Volk wird dieser Abstimmung zustimme-n.

'Darauf vertagte sich der Reichstag auf Montag

5ll « Il m WWW
Der regierungsseitig angeord

n e t e nationale  T r a u e r t a g wurde gestern
wie die Nachrichten aus dem Reiche dartun , im gan¬
zen unbesetzten Deutschland in würdiger , ernster
Weise begangen. Für das besetzte Gebiet  hatte
die Rhemlandkommission, wie von deutscher amtlicher
Stelle am Samstag vormittag mitgsteilt worden
war, die Anordnung der Reichsregierung über die
Feier des Trauersonntags am 14. Januar als eine
Anweisung bezeichnet, die, wie Gesetze und Verordn
nungen im besetzten Gebiet, nur nach Zustimmung
der Rheinlandkommission in 'Kraft treten könnte,
sie hatte daher untersagt , daß am Sonntag Halbmast
zeslaggt, daß mit den Glocken -außerhalb -des ge-
o»u'ynU«yen Kirchenidtenftesgeläutet, -daß von den
Kanzeln auf die Bedeutung dieses Trauergeläutes
nngewi-efen, dag „u-enttiche Versammlungen ohne
Me vorgescyrieben'e vorherige Anmeldung binnen
einer Frist von 48 Stunden abgehalten oder sonstige
stundgebungon auf öffentlichen Straßen und Plätzen
veranstaltet werden. Die Bezirksdelegierten haben
Me deutschen Behörden darauf hingewiesen. Die
.Deutlichen Kun-dg-obung-en der Trauer haben hier-
tou,  im besetzten Gebiet nicht stattfinden können.

ganisatibwm und Amnestie für alle unter dom Aus¬
nahmegesetz zum Schutz der Republik Verurteilten.
(Zuruf links : Auch für Mörder !) Die Ausnahme¬
gesetze selbst müssen Möglichst bald außer Kraft ge¬
setzt werden. Wenn das nicht geschieht, sind wir

unerträgliche, von ihm in den Waffenstillstands- nicht in der Lage, der Regierung unser ' Vertrauen
bedlngungen niemals angenommene Leistungen auszusprechen
müssen daher auch den Widerstand der Mandatare Es fotflt dann, nachdem noch der Abg.
des Verso-ller Vertrags fmden, wenn Wort und Fröhlich (Komm .) unter großer Unruhe ae
Cf)« ,n den Beziehungen der Volker noch eine Bc- fprochen und zum Schluß nicht die nationale Ein
deutung erhalten sollen. Gegen die Unterzeichner heitsfront . sondern die Einheitsfront des Prole-
des Versailler Vertrags erheben w.r deshalb unsre tarichs, national und international , unb Sturz die-

s'e Deutschland vor Verletzung fer Regierung als alleiniges Rettungsmittel für
dieses Vertrags schützen und sichern. Das Vorgehen
der Regierung findet uns« Billigung . Ueber unser
Volk werden schwere Zeiten kommen. Die Not
dieses Winters kann ins Unerträgliche gesteigert
werden. Wir werden das Menschenmöglichstetun,
sie zu mildern. Di« Initiative der Erzeuger und
Verbraucher in Stadt und Land muß der Reichs¬
regierung in Einmütigkeit, Hochherzigkeit und star¬
kem Mut zur Seite stehen.

das deutsche Volk bezeichnet hat, folgt

die Erklärung der Länder/
Preußischer Ministerpräsident Braun:  Im

Namen des Reichsrats und der verbündeten Län¬
der habe ich, wie gestern bereits auf der Konferenz
der Ministerpräsidenten , hier erneut zu erklären,

. . ... .. .. . ^ Alle Stände , vor allem ,bic  deutschen Einzelländer geschlossen hinter der
Besitz und Arbeit, müssen die Opfer auf sich neh- ^ eichsregierung stehen (Bestall) und daß es drin¬
men, die sich aus unsrer Lage ergeben. Damit ver- ?jlnöv " o-w-nd-g ist, daß alle im Reich vereinten
trägt sich nicht das Wohlleben kleiner, aber aufdring - un?* ud>  öas ®efunbbeit fest
licher Kreise. Bor aller Welt aber müssen wir es >lusammcnstehen nnh TOr,finnh„
aussprechen, daß nur eine geringe Schicht gewissen¬ sich

und nach Maßgabe ihrer Kräfte
dieser Gewalttat entgegenstellen. (Erneuter

loser Volksgenossen sich in so pflichtvergessener Cänber f’? erben  ^ re  ^ rtrftcr  » u or=
Weise dem Ernst der Zeit verschließt. Dem Wohl- Tagungen entsenden zur Beratung dar¬
leben weniger steht die Not und Verarmung breiter ! rolr̂ ^ - vorstehenden Schädigungen abzu
Volksschichten entgegen, die lawinenhaft anschwillt.
Deutschlands ganzer Mittelstand , der für Staat und
Kultur bisher das Beste geleistet hat, droht zu¬
grunde zu gehen. Schon heute kann dis entsetzliche
Rot durch die bestgemeinten Almosen und durch die
Hilfe' des Staates nicht mehr abgewandt werden. , .
Diese deutsche Not ist der stärkste Beweis dafür , | »ntftand auf der Sichersten Linken sin großer Lärm,
wie das deutsche Volk und der Staat an den Lasten IDie ehemaligen Unabhängigen unter Breiticheids

wenden sind. Sie werden alles daransetzen, um im
Einvernehmen mit der Reichsregierung den Geschä¬
digten die weitestgehende Hilfe zuteil werden zu
lassen. (Lebhafter Beifall .)

Als seitens der bürgerlichen Parteien Schluß
der A-usfp-nche beantragt und auch beschlossen wird,

Essen.  Hier oerlmiiet aus englischer Quelle,
-aß deutsche Industrielle — gen-cmnt werden Hugo
Sttnnes -und August Thyssen — sich-mit einer Gruppe
'n-glifcher Kohl-enindusttieller in Verbinldimg setzten,
m über ein Kreditabkommen zu verhandeln , aus

prnnd dessen in -großem Ümsan-ge englische Kohlen
>ur Versörgung dim -deutschen- Industrie eingefülirt
.»erden sollen, -rmn die Folgen der Veschlngn-ahm-
'■tr  Auhrkohle durch die Franzosen abzuschwäckren.

In der Donnerstag -Sitzung der französischen
ammer stellte P o ine ar -e in seiner R-ede die Be-

>e>:iptung auf , die deutsche Regierung habe die Fart-
ührung des Archivs des Kohlensy-ndikats aus Esten
'-eg-ünstigt, weil sie Beweise für di-e Verfehlungen
»es De:ttsthen Rnches erHhalten hätten . Nach -einer
Meldung des „Berl Tag-eblatts " aus dem neuest
Atz das Kohkonfyn -di-klrts simd « k>er aercc -d« die Skkt-eN
>er Abteilung für die B-earbcslung der Kohlienliese-
ungen in Esten zurückgebli-eben.

Preissteigerung infolge Ruhrbefehung.
Hamburg,  12 . Januar . Die wirtschaftlichen

zolgen der Besetzung des Ruhrgebieis machen sich
bereits im äußersten Nordwesten Deutschlands be¬
merkbar. Schon vor 5 Tagen , als die Besetzii-ng
drohend bevorstand, wurde in Hamburg bekannt, daß
Schlachtvieh in Schleswi-g-Holstein in großen
Mengen aufgekauft werde, um in das besetzte Gebiet
überführt zu werden. Die Folge war ein außer^
ordentlich starkes Anziehen der Fleischverkallfspreis,
in Hamburg . Die Preise stiegen um 50 Prozent.
Auch die Butter - und Milchpreise sind ungeheuer ge-
itiegen. Butter hat von heute ab einen Ladenpreis
>on 2800 Mark , Vollmilch einen solchen von 290

Mark . S? wurde angeregt, die Regierlmgssterlen

Ein Erlaß Tirards über die Reparalrons
kohlen.

Düsseldorf,  13 . Januar . Da die Reichs
egtcrung bekanntlich einen Aufruf erlassen hat, baß

mfolg-e der Besetzung des Ruhrgebietes die geförder¬
ten Kohlen nicht zu Reparationslieferungen , sondern
in -erster Linie für deutsche Zwecke verwandt werden
sollen, hat der Oberkvmmissar der Rheinprovinz^
Tirard , gestern einen Aufruf erlassen, in dem es
heißt, daß er die Verfügung der Reichsregierung für
Null und nichtig -erkläre, da diese laut dem Friedens-
oertrag keinerlei Recht habe, im besetzten Gebiet Er¬
lasse zu oeröffentlichen. Infolgedessen sind die fran¬
zösischen und belgischen Ingenieure angewiesen wor¬
den, die geförderten Kahlen für Ententezweck« in
erster Linie zu verwenden.

Ein Abkommen zwischen Besatzung und
Zechen.

Frankreich bezahlt die deutsche Sohle.
Essen,  13 . Januar . Die Besprechung, die

heute vormittag zwischen Vertretern von Zechen des
alten und des n-eubesttzten Gebiets — es waren 13
vertreten — und dem Generalbergwerksinspekor
Coste, dem Vorsitzenden der Jngen -ieurmission, ge¬
führt wurde, zeitigte nach etwa vierstündiger Dauer
das Ergebnis , daß Frankreich und Belgien von den
veckreteuen Zechen Sohlen erhallen unter der
Voraussetzung, daß nicht entgegenstehcndc Ver¬
fügungen des Reichskohlenkommstsars erlassen wer¬
den und unter der Bedingimg, daß sie nach dem
deutschen Inlandpreis bar bezahlt werde« , und zwar
mit einem Vorschuß  zum 10. und 20. jedes Mo
nats für 80 v. H. der Lieferungen , während der Rest
binnen drei Tagen nach Vorlegung der Rechnung in
bar bezahlt werden muß. Coste erklärte sich damit
einverstanden. Eine Kommission,  die auf
eder Seite sieben Mitglieder umfaßt , wird am

Montag zusomment« ten mid das Nähe« verein¬
baren.

Deutschlands Standpunkt korrekt.
London -, 13 . Januar . Der „Manchester

Guardian " schreibt in seinem Leitarttkel : „Vor deck
Besetzung des Ruhrgebiets war DsutschlanL nicht inj
der Lage, zu zahlen. Jlach der Besetzung entsteht di^
Frage , ob -es fähig sein wird, zu leben. Der von
der deutschen Botschaft überreichte Protest sei von»
deittschen Standpunkt gesehen und bei klarer Deui
hmg. -des Frieden-s-oerkra-ges ein vollkommen l-egiti->
mer und korrekter EtandMn -kt.

des Krieges getragen und bis zur äußersten Grenze
Erfüsiungsleistungest vollbracht haben. In dieser
Zeit der Rot erwarten wir von dem deutschen Volke
die Bewahrung nationaler Würde , Ernst und Be¬
sonnenheit. Wo sie fehlm, muß die Autorität der
Regierung sie schaffen. Wir werden die Regierung
bei allen Bestrebungen zur Herstellung einer ernsten

Das von den Kom-Führung verliesi-en den Saal,
munstten eingebrachte
wurde abgelchnt und dann das nachfolgende von dem
Abg. Marx (Ztr .) eingebrachte

Verlraiionsvokum
mit 283 gegen 12 Stimmen angenommen:

Paris.
Ein Dementi.

15. Januar. Entgegen den gestern
Mißtrauensvotum  morgen in Paris angeblich aus Deutschland verbrei-

M ttwn Meldungen wegen der Bezahlung der Rnhr-
kohle, teilte gestern a-bend der „Te-mps " mit, daß die
französischen Beauftragten in Esten niemals gesagt
hatten , daß die Bezahlung etwa in G o l d erfolge
oder überhaupt aus den Kastell der Wiiertön - ge¬
schehen soll.

Amerika schweigt zu Deutschtands
Einspruch.

Das amerikanische Rein!
New Port,  13 . Januar . Die „Associated

Preß " meldet aus Washington : Das Staatsdeparte¬
ment erklärt, die Regierung werde auf den deutschen
Einspruch gegen den Einmarsch der Franzosen in»
Ruhrgebiet keine Antwort  erteilen . Ferner
wird erklärt, die Regierung könne gegenwärtig
keinen Weg  sehen , auf dem der Wunsch, in der
Wicderhersiellungskrise  helfend einzu¬
greifen, geltend gemacht werden könnte. Sie unter¬
nehme deshalb in dieser Angelegenheit keine
Schritte.

Paris,  13 . Januar . Ueber die Unterredung
des deutschen Botschafters Dr. Wiedfcldt mit Staats¬
sekretär Hughes weiß der „New York Herald" zu
melden, daß der Staatssekretär die Versichenmg ab¬
gab, es würden Anstrengungen zur Lösung der
Wiederherstellungsfrage gernacht werden, doch lieh
er keinen Zweifel darüber , daß die amerikanische
Regierung die Auffassung vertrete, Deutschland habe
keine ernsthaften Anstrengungen gemacht, um seinen
Eiitschädigungsverpflichtungen zu genügen. Es solle
den Vechrch machen, innerhalb der Grenzen seiner
Zahlungsfähigkeit Zahlungen zu leisten.

Die „Köln. Ztg." bemerkt dazu u. a.: Die
schwachen Hoffnungen auf Amerika, di-e man immer
noch nähren konnte, gehen mehr und mehr in Stauch
auf- Amerika .gibt also aus die Mitteilung -rmsercS
Einspruchs gegen den Vertragsbruch nicht einmal
eine Antwort , und der Staatssekretär Hughes, das
ehemalige Mitglied des Obersten Gerichtshofs des
Landes, vermag mit seinem juristisckien Gewissen die
Erklärung zu vereinbaren , Deustchland habe keine
ernsthaften Anstrengungen gemacht, seinen Verpflich¬
tungen nachzukommen und innerhalb seiner Zah¬
lungsfähigkeit Zahlungen zu leisten. Das ist -vohl
das Niederschmetterndste, was bisher aus dem
Dollarl-ande zu uns gedrungen ist. Das also ist dis
Wirkung van fünfzehn Konferenzen und Ungezählter
amtlicher, halbamtlich>er t>nd privater Unterln-chungen
an Ort und Stelle , darunter auch amer-itanifcher
Forschungen!

FrKKk̂ejO.
Paris,  13 . Januar . Der „Temps"  teilt

mit, daß der Minister  für öffentliche Arbeiten
heute vormittag den ersten Bericht  des Chefs
der französischen Jngenieurmistion im Ruhrge¬
biet , Coste, erhalten  habe . Er verzeichnet nach
dem Blatte keinen Zwischenfall und unterstreicht den
guten Willen der Letter des Ctahlverbandes und das
outg « ,onkv,vment >e Verhalten der ArbeÜLr Stt b- -n
Bericht wird nach dem „Temps " ferner behauptet, -
daß gewisse Blätter des besetzten Gebietes die über - '
stürzte Abreise des Kohlensyndikats mit der Flucht
Wilhelms II . verglichen.

wb Paris,  13 . Januar . Im heutige» Mi-
nisterrat haben der Ministerpräsident Poineore der
Kriegsmiilister und der Minister für die öffentl'ichen
Arbeiten Mitteilungen über die Aufnahme der Ar¬
beiten der franKsischen Ingenieure im Ruhrgebiet
und die ersten Verhandlungen mit den dortigen
deutsckien Industriellen gemacht. Die Mitteilungen
werden in dem amtlichen Kommunique als sehr be¬
friedigend bezeichnet.

Die verschärfteW!rkfchafis!Age.
Berlin.  Unter dem Vorsitz von Rerchswirt- !

fchaftsministör Dr . Becker fäll-d eine Aussprache mit
den Spitzen-organ-isatt-oNen der Industrie , des Han¬
dels, des Handwerks, der Genossenschaften und der
Gewerkschaften statt, welche die durch die Besetzung
des Ruhrteviers verschärfte wirtschaftliche Notlage
und die etwa zrcr Abhilfe oder Linderung zu tteffen-
den Maßnahmen zum Gegenstand hatte. Der Reichs-
wirtschaftsmini-ster betonte in der Eröffn-unWnn- i
spräche, daß das gewaltsame Vorgehen der Frau --
zosen und Belgier leider den Preisen des Lebens¬
bedarfs der Bevölkerung eine Tendenz zu weiterem
Steigen geben werde. Diese Enttvickl-ung werde fich
umso fühlbarer machen, als wir infolge der Cr-
höhuilg der Kohlenpreise vor einer weiteren Preis¬
welle in unserer gescmtten Gütvrerzeugung stünden.
Es muffe bas Bestreben aller in der Wirtschaft
tätigen Kr-eift fein, dafür zu sorgen, daß die Lebens- '
bediugtMgen des Volkes nicht über das hiftch-die tm-
at»ve-ndba« n, von außen kommenden Ereignisse
bedingte Maß hinaus verschlimmert würden . Hierzu
orbitbek et Die Mitarbeit her Spihenverbünde unb
Af'k" zur Besonnenheit und Mäßigung mahnenden
Einfluß auf lhre Mitglieder draußen im Land. Die
Rekchsregieru-ng lege auf enge Zusammenarkiest mit
allen Wrrtschastskreisen gerade jetzt besonderes Ge¬
wicht. In einer mehrstündigen Aussprache trugen
die berufsständifchen Vertreter Wünsche und An¬
regungen vor. Der Reichswirstchastsminstter nahm
alle Wünsche rmd Llnregung-en mit Interesse ent¬
gegen und drückte für sie seinen besonderen Dank^
aus . Er versprach, dctß sie bei den praktischen Maß¬
nahmen der Reichsregierung würden erwogenewerden.

Lkkauen und das Memelgedisk.
Berlin,  12 . Januar . Der litauische Ge.

-chäftsträger gab heute im auswärtigen Amte eine
offizielle Erklärung ab, daß seine Regierung den
Vorgängen im Memelgebiet vollkommen fernftehe.
Die litauische Regierung habe vielmehr alle Mast,
nahmen ergriffen , um den Uebertritt litauischer Frei¬
willige in das Memelgebiet zu verhindern . Regu-
Ki« oder auch nur irreguläre litauische Truppen
eien an den Dargängen überhaupt nicht beteiligt.

Memel,  12 . Januar . Gestern abend wurde
nahe Althof auf einem Patroulllengang der Ober-
wachttneister der Landespolizei, Jtischka, von
litauischen Freischärlern crschosten.

Amerikanische Wünsche.
wb L o n d o n , 13. Januar . Reuter meldet aus

Washington:  Im Senat erklärte Rood, es sei
nottveiidig, daß di-e Vereinigten Staaten Britisch,
und Französisch-Westlndien erhielten, und zwar mit
Rücksicht aus die Sicherhestdcs Panamakanals . Er
brachte eine Entschließung ein, in der die Regierung
erincht wird, Verhandlungen in diesem Sinne zu er-
offnen.
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Hochheimer Lokal-Nachrichken,
" Gleichzeitig mit der bereits bekamttgegebencn

E-yohmrg der Personen - und G -epäck-
t ar  i f e ab 1. Februar wird die Entfernung für di«
Berechnung der M in d estfah rp  r e ise  sowohl
für Einzel - als auch für Aeitkarten von 11 Kilo-
ineter auf g Kilometer hcralb-gesetzt. Die Erhöhung
mn 100 Prozent erstreckt sich auch aus die Schnoll-
zugszuschläFe, die Militärfahrpreise sonstigen
Gübührenfätze. An Schnellzug «zerschlügen werden
also erhoben str die Zone 1 (bis 75 Kilometer ),
Zone 2 (76 bis 150 Kilometer ), Zone 3 (über 150
Kilometer ) in der 3. Klasse 209 , 400 , 600 Mark , in
der 2. Klasse 400 , 800 , 1200 und in der 1. Klasse 800,
1600, 24u0 Mark . Die Gepäckfracht beträgt vorn 1.
Februar 2 Mark für je 10 Kilogramm und 1 Kilo¬
meter. Die Min -beftsracht wird ebenfalls verdoppelt,
also aus 200 Mark festgesetzt.

* Der Gold « und Silber preis.  Der
Ankauf von Gold durch die Neichsbcmk und Post er¬
folgt ln der Woche vom 15. bis einschließlich 21 . ds.
Mts . zum Preise von 35 000 Mark für ein Zwanzig-
Markstück und 17 500 Mark für ein Zehnmarkstück.
Für ausländische Goldmünzen werden entsprechende
Preise gezahlt . Der -Ankarrf von Reichssilbermünzen
durch die Reichsbank und Post erfolgt vom 15. ab
bis auf weiteres zum 750fachen Detrgg des Nenn¬
wertes.

Verbilligung von Milch für kleine Kinder.
r Das Reichskabinett wird dem Reichstag sofort

nach Wiederzusammentritt einen Nachtragshaushalt
Angehen lasten über Bewilligung von drei Milliar¬
den Mark zur Verbilligung von Milch für kleine
Linder . Die Maßnahme bezweckt in keiner Weife,
eine allgemeine Milchoerbilligung durchzuführen,
wogegen die bekannten volkswirischasilicheu Gründe
und die Rücksichtnahme auf die Reichsfinanzen ent¬
scheidend sprechen würden . Es handell sich vielmehr
nur um die Linderung des ganz außerordentlichen
Notstandes , der in vielen Bezirken enger Bevölke-
rungranhäufung dadurch entstanden ist, daß nen¬
nenswerte Teile der Bevölkerung angesichts der all¬
gemeinen Verarmung die Mittel zur Bezahlung der
Milch einfach nicht mehr ausbringen können, stier
muß emgegriffen werden , wenn nicht unser Bevöl¬
kerungsnachwuchs auf das schwerste geschädigt wer-
den soll. Der Weg einer Höchstpreissestfetzuny oder
sonstiger Zwangsmaßnahmen kann zum Ziel nicht
führen , weil alle Zwangsmaßnahmen die in erster
Linie erforderliche Vermehrung der Milcherzeugung
erfahrungsgemäß hemmen . Die vom Reich bereitzu¬
stellenden Mittel werden der Höhe nach zur Behe¬
bung der Not sicher nicht ausreichen , vielmehr wer¬
den starke ErKnzunHm durch Mittel der Landet und
örtliche Aufwendungen oder preisausgleichende.
Maßnahmen kommen müssen, wie ja derartige Hilfe
durch Länder und durch örtliche Stellen zum Teil
bereits wirkungsvoll gewährt ist. Ferner wird da¬
für gesorgt werden müssen, daß die Reichsmittel auf
die Fälle ernstester Not zusammeng -efaht und nicht
durch Verwendung auch in ininder schwierigen Der-
Häl-iknisson äcrfplltberi roerberr.

Biebrich . Im gesegneten Alter von 85 Jahren!
verstarb  hier am Freitag abend Herr Geh
Kommerzienrat Gustav Dyck erhoff,  der
Senior der weitverzweigten Familie Dyckerhoff -und
der Seniorchef der Portland -Zementfabrik Dycker¬
hofs u. Söhne G m . >b. st . Der Verstorbene Hot ia;
langen Jahren mit seinem ihm im Tode vorausgest
gangenen Bruder Prof . Dr . Ru-d. Dyckerhoff an der-
Spitze des aus kleinen Anfängen zu Weltruf g-e-i
langten Unternehmens -gestanden . Auch um dar
Gcm -ein-dewefen hat er sich unvergängliche Deroienste
erworben als Mitglied der städtischen Körperschaft
ton, wofür -er bei seinem Ausscheiden- zum Ehren-
burger ernannt worden war.

u>c Wiesbaden . In der Stadtverord¬
ne  t e n s i tzu n g am Freitag lag zunächst ein ge¬
meinsamer Antrag der Fraktionen der Bereinigten
Sozialdemokratischen , der demokratischen, der Zen¬
trums - und der Deutschen Bvlkspartei sowie der
dcutschnationalen Partei in Magistrat und Stadt-
verorneten -Kollegium wie folgt vor : „Die Unter¬
zeichneten politischen Parteien nehmen die heutige
Stadtvcrordnetensitzung , die an dem Tage nach der
Tatsache gewordenen Besetzung des Ruhrgebietes
stattfindet, ' zum Anlaß , um, in Uebereinftimmung
mit dem gesamten deutschen Volk feierlichst Protest
zu erheben gegen die Besetzung der Ruhr . Sie
geloben erneut , in schwerster Zeit unwandelbare
Treue zu Reich und Preußen zu halten ." Dieser
Erklärung wurde ohne Meinungsaustausch mit
allen Stimmen gegen die des einzigen Kommuni¬
sten im Kollegium , zugestimmt . — Stadtkämmerer
^eigeordneter Schulte gab sodann die näheren Er¬
läuterungen zum Nachtragsetat . Darnach hat sich
gegenüber dem letzten Nachtragsetat im Septcm-

d. I . die gesamte Ausgabe im ordentlichen
Etat von 1,7 Milliarden auf 5,7 Milliarden d. h.
gegenüber dem ursprünglichen Rechnungsvoran¬
schlag auf das lOAfache erhöht . Dabei bleibt die
Steigerung noch ziemlich erheblich zurück hinter-
der allgemeinen Geldentwertung . Im Magistrat
selbst sind Zweifel geäußert worden , ob die Bür¬
gerschaft überhaupt imstande sein werde , die ihr
zugemuteten Lasten zu tragen , er hat aber aus der
Not eine Tugend machen müssen, um überhaupt die
Bilanz aufrechterhalten zu können. Besonders an
die neuerliche Erhöhung der Gewerbesteuer ist nur
aus dem Zwange der Verhältnisse heraus heran¬
getreten . — Eine Wobnungsluxusfteuer , so sym¬
pathisch eine solche an sich war , hat seine Zustim¬
mung nicht gefunden , weil einer Ministerialver-
sügung gemäß die Höhe "der Steuer die dor Miete
nicht überschreiten darf und weil darnach die
Kosten der Steuer in keinem Verhältnis zum Er¬
trag stehen. Die stausangestelltcnsteuer hat nur
einen geringen Ertrag gebracht. Nachdem der
Minister zwischenzeitlich verfügt hat, daß der erste
Angestellte von der Steuer ganz freizulasten ist,
lohnt sich die Forterhebung nicht mehr, zumal nur
-wZ stausangestellte dabei infrage kommen. Nach¬
dem die Vertreter der einzelnen Fraktionen im
Ganzen zustimmend zu den Vorschlägen des Magi¬
strats Stellung genommen hatten , wurden diese
einzeln zum Beschluß erhoben . Nur bezüglich der
Wohnungsluxussteuer stimmte die Versammlung
einem Antrag der sozialdemokratischen Fraktion zu,
wonacy diese Steuer trotz der ungünstigen M !ni>

sterialvorsügung zur Erhebung gglcmgen soll. Im
Einzelnen wäre sotgendes von Interesse : Die 8au-
polizeigebühr soll auf das Fünfhundertfache des
Friedenssatze » gebracht werben . Neu eingeführt
wird eine Gebühr von 250 bezw . 500 Mark für die
Einsicht von Polizeiaktcn . Bezüglich der Be-
stattungskesten wird das Frankfurter System ein¬
geführt , wonach sich die Tarlfsätzs dem Einkommen
anpasten . Die Einzelsätze belaufen sich auf 4800,
9600 , 16 000, 58 600 , 95 400 bezw . in der höchsten
Stufe 157 600 Mark . Die Straßenreinigungsge-
bührcn werden für dos vierte Quartal verdoppelt.
Das Schulgeld bei den höheren Schulen wird sich
in der Folge belaufen für Einheimische auf 4000
Mark , für Auswärtige auf 6000 Mark , bei den
Mittelschulen auf 1500 Mark . Die Kurtaxe wird
mit Wirkung vom 1. Januar auf das Doppelte er¬
höht mit fünfzig Prozent Ermäßigung für Kur¬
gäste mit einem Einkommen unter 400 000 Mark.
Die Grund - und Gebäudesteuer erfährt in der Folge
eine differenzierte Behandlung , je nachdem es sich
um bebaute oder unbebaute Grundstücke handelt.
Bezüglich ersterer erhöht sich der seitherige Satz um
75 pro Tausend , bezüglich der unbebauten um 185
Prozent . Die Gewerbe - und Betriebssteuer muß
zur Deckung des Defizits 150 Millionen erbringen.
Der Zuschlag zum staatlichen Satze wird sich von
2400 auf 4000 Prozent erhöhen . Für die 3. Ge¬
werbesteuerklasse bleibt der frühere Satz bestehen,
die Steuer in der vierten Klasse gelangt nicht zur
Erhebung . An Hundesteuer sind in Zukunft 6000
Mark für den ersten, 12 000 Mark für den zweiten
und jeden weiteren Hund zu entrichten. Die Woh¬
nungsbauabgabe erhöht sich von 75 auf 400 Proz.
des Gebäudenutzungswertes . Der Aushebung der
Hausangestelltensteuer wurde zugestimmt . Bei der
Schlachthof -Verwaltung erhöhen sich die Gebühren
mit der Wirkung , daß auf jedes Pfund Fleisch eine
Abgabe von 11 Mark entfällt.

Wiesbaden . Ein gefährliches Sch « lden -f euer
-brach in der Nacht zum Samstag in der Dampf-
fchrcin-erei Gobr. -N-eugebauer in der Schwalbacher-
straße aus . Der Brand enstta-n-d in dem Maschin-m°
ha-us und war von solcher Heftigkeit , daß das Ma°
fchinen-hcms völlig ausbra -nnte . Die Feuerwache
konnte nach Stunden des Feuers soweit Herr
werden , daß eine weitere Gefahr für -die anschlie¬
ßenden Gebäude , vor allem für die -Schneinerwerk-
stä-tten selbst, -beseitigt war . Immerhin ist der cm-
gerichtete Schaden ein erheblicher.

— Der erste Versteigerungstag der Bereinigung
Rheinga -uer Weingutsbcsitzer brachte Rekord«
preise für Wein:  sür 1922er ttn Durchschnitt
das Stück 1877 000 Mart , 1921er mi Durchschnitt
16 300 000 Mark das Stück.

st> Armikfurt. Die Kriminalpolizei verhaftete
den Schweizer Staatsangehörigen Karl Grubcr , der
zum Nachteil einer Züricher Finna Wechselfälschun-
gen in Höhe von 50 000 Schweizer Fra -rrken— heute
etwa 100 Millionen Mark — verübt hat. Grüber.
hat sich bei einem beka-n-nten Frankfurter Villen - ,
besitzen monatelang -unangemeldet -in dessen Behau¬
sung ausgehakten. — Ein Dienstmädchen stahl -sein-ei
im Ostend wohnenden s)-errschast im Laufe weniger'
Wochen Wertg -sgenstän -de und Goldsachen irr.
Werte von rund 20 Millionen Mark . — Im Hause
Mainzer Landstraße -gerieten der Händler DanieD
Duner und der Fuhrmann Emil Gaul wegen eiroer:
Wohnung in Streitigkeiten , in deren Verlauf der!
Letzter« durch einen Messerstich in die Brust so
schwer verletzt wurde , daß er wenig -e Zeit nach der
Einliefcrung in das Kr-ank-enhaus verstarb . Der Tä¬
ter wurde verhaftet . — Die Schutzpolizei kam größe - -
ren Salvarsanfchieibungen auf die Spur und v-er-
hattete in der Angelegenheit den Eisenibahn-BetrieLs-
sekretär Al-bevt Ja -Hn, den Fabrikanten Emil Glück
aus Bad 5)omburg v. d. H. und die hi-er wohnende
Ehestau Elisabeth Hildobrand geb . Molitor . —
Wucher und Schleichhandel blühen, wie nie zuvor
säst noch schlimmer als kurz nach -dem Kriegsende.
Im Laufe dieser Woche bearbeitete die Wucherpoli - ^
zei 57 Wucherfälle und 62 Anzeigen wegen Schleich¬
handels . Trotz scharfer Bestrafungen n-ehmen
Wucher und Schleichhandel immer mehr zu . — Das
Polzeipräsidium gibt -bekannt, daß bei dem über-
handnehnienden Verbrechertum gegen Leben uni.
Eigentum es den Krimin-albewmten n-ickst immer
möglich ist, sofort dem PMIku -m Hilfe zu bring -eu j
und empfiehlt daher mit Eindringlichk-eit, jedes Mittel
zum Selbstschutz gogeu das Berbr-echerlunt restlos
auszunützen.

— Hier hatten am frühen Son -nta-g-Vormittag
Magistrat und Stodtverordneten -versamml -ung in
einer außerordentlichen Sitzung im Römer nach ein-ec
längeren Rede des Oberbürgermeisters Voigt eine
6-nisthließu-ng angenommen , in -der c!nmü-tig Ver¬
wahrung gegen die Ruhrbesetzung ein-geleg-t wird.
Die i-iir mittags von den bürgerlichen Parteien gc-
meinjom nach dem Schumann -Theater einbcrufmc
Protestvcriammlu -ng hatte sich eines derartigen Be¬
suches zu erfreuen , daß trotz des riesigen Raumes
viele Tausende keinen Einlaß fanden , sodaß eine
zweite Versammlung unter freiem Himmel abgehal¬
ten wurde . Einftimmig wurden auch hier Protest-
Entschließun-gcn angenommen -, in welchen einiges
Einstehen für deutsches Recht und deutsche Freiheit
gelobt wird.

likainz . Die H-andelskam -mer wählte zl»m 15.
Riale den Geh . Kommerzienrat Bantberger zu ihrem
Präsidenten.

Lastel . Die Leiche der Ehestcm M . aus Wies¬
baden, die sich wegen des Selbstmordes ihres Sohnes
hier im Rhein erträn-kte, ist am Mittwoch -gelän -det
morden . Als sich ihr Man -n in Kastel wegen des
Selbstmordes seines Sohnes in Kastel erkundigte , er¬
fuhr er dort , daß seine Frau dem Sohne im Tode
gefolgt sei.

Darmskadk. Der Vorstand der Hamburg-
Ämerika -Linie richtete an -den Staatspräsidenten
Ulrich nach-stehondes Telegramm : „In dieser Stunde,
in der am Großmast unseres neuen Schiffes , das am
Vormast die hessischen Landesfnrbcn trägt , die Ha-
pa-g-Fl-agg-e gehißt wird , senden mir dem Paten-
l an  d unserer „Hessen"  Grüße . Wir sind stolz
dararis, trotz der lastenden Schwere der Zeit ein
neues Bindeglied zwischen den Völkern in Dienst
stellen zu können, das hoffentlich seinem Patenl -and
und seinem Heimathafen stotr Ehre machen wird ."

MOWtr.
Lörrach. Recht schwierig gestaltete sich die Ver¬

haftung eines etwa 2tzjöhrigen Fräuleins auf dem

Bahnhof zu Lörrach, das einen Geldbetrag , sowie
ein Paket entwendet hatte und sich darauf , um
nicht entdeckt zu werden , im Abort -eingeschlassen
hatte. Man hatte wohl bald nach der Entdeckung
des Diebstahls auch das Versteck ausfindig gemacht,
jedoch wollte sich das Fräulein zu einem frciwilli-
gen Verlassen ihres Gefängnisses nicht bewegen
lassen. Erst als mit Hilfe von Leiter und Eise »,
stange der Stbort von oben geöffnet wurde , verlieh
die „Dame " ihr kleines Gefängnis , um in das
große Gefängnis überführt zu werden.

Ein Zugzusammsyskotz.
wb Kassel.  12 . Januar . Heute nacht gegen

8 Uhr überfuhr der D-Z ug 76 Bebra - Kassel
bei Freden a. d. Leine zwischen 1)annover und
Göttingen das Haltesignal und stieß, glücklicher¬
weise mit stark verminderter Geschwindigkeit , auf
eine Raugicrabteilung des Güterzuges 8337 . Beide
Lokomotive entgleisten und wurden stark beschädigt.
Der Postwagen und der Schlafwagen des D-Zuges
wurden durch Eindrücken der Stirnwände stark
beschädigt. Der Lokomotivführer und der Schlaf¬
wagenschaffner des D -Zuges wurden schwer ver¬
letzt, sonst ist nur noch eine Person leicht verletzt
worden . Der Zugverkehr erlitt einige Verspätung.

Zu dem Eisenbahnunglück , daß sich heute mor¬
gen eine Stunde hinter Isannover an dem D -Zug
76 (Altona -Basel ) ereignete , erhält ein Vertreter
des WTB . von einem Llugenzeugcn folgende
Einzelheiten:  Der Geistesgegenwart des
Heizers , der beim Herannahen des Unglücks sofort
die Bremse zog , ist es zu verdanken , daß der Zu¬
sammenprall noch wesentlich abgeschwächt werden
konnte. Immerhin war die Kollision derart stark,
daß größerer Materialschaden und vor allem auch
Verletzungen schwerer Art nicht zu vermeiden ge¬
wesen sind. Vor allem ging der Schlafwagen in
seinem der Lokomotive zugewendeten Teil völlig in
Trümmer . Ein Zufall fügte es , daß die betreffen¬
den Abteilungen nicht besetzt und sich nur der
Schaffner darin aufhielt , der allerdings schwer ver¬
letzt wurde . Der Schlafwagen schob sich in den
vor ihm laufenden Postwagen hinein . Glücklicher¬
weise schob sich die frisch mit Brennmaterialien ver¬
sehene Heizung des Wagens unter die Achse des
Schlafwagens , fodaß sin Brand verhindert wurde.
Die in der zweiten Hälfte des Wagens befindlichen
Passagiere mußten wohl oder übel eine Stunde ln
der Ungewißheit verharren , auf welche Art ihre
Befreiung aus dieser unerquicklichen Lage möglich
werden würde . Der betreffende Mitreisende er¬
klärte, daß sich bei den Rettungsarbeiten besonders
ein Mitreisender Angehöriger der Reichswehr her¬
vorgetan habe. Die Reisenden des Schlafwagens
wurden schließlich durch Aufsögcn des Daches aus
ihrer Lage befreit . Unangenehm bemerkbar soll
sich das Fehlen von Sägen und Beilen in den da¬
für vorgesehenen Kästen des Schnellzuges bemerk¬
bar gemacht haben . Der von Hannover ausgesandte
Hilfsgug konnte erst nach etwa zwei Stunden an
die Unglücksftätte kommen, um die Schwerverletzten
— es handelt sich um etwa zehn Personen — zu
bergen . Die Maschine des D -Zccges, wie auch dis
des Güterzuges , auf den derselbe fuhr , gingen
ganz und gar in Trümmer . Das Personal des
Eütqrzuges , das das Unheil rechtzeitig hsrannahen
sah, ckonnte sich durch Abspringen retten.

Sie Emsiihmng des WdeszuckerS
in DeliisMiid.

Der Zucker, der erst seit etwa 275 Jahren eine
größere Verbreitung in Deutschland gefunden hat,
ist heute eines der wichtigsten Nahrungsmittel ge«
worden . Dies ist a-uch vom Sta -ate -dadurch aner¬
kannt, daß eine gewisse Zwangswirtschaft beim
Zuckcrhan-dcl aufrecht erhalten worden ist. Ue-ber die
Umstände, unter denen der Bau von Zuckerrüben!
in Deutschland ein-geführt wurde , macht Wilhelm
Witmann in der Monatsschrift „Zeiten und Völker"
interessante Angaben , denen wir einiges entnehmen
wollen.

Im Jahre 1747 wies zum ersten Male der Ber¬
liner Chemiker Markgraf -daraus hin, daß sich in der
Runkelrübe kristallisierbarer Zuckerstoss befände.
Aber erst ein halbes Jahrhundert später gelang es
dem Berliner Chemiker Franz Karl Achard, di-eferi
Gedanken nutzbringend zu verwerten. Die ersten
Bemühungen zur Zucker-gewinncing aus der Rübe
schlugen zwar fehl , was Achard aber nicht a-bhi-elt,
auf seinem Gute Caulsdorf bei Berlin Runkelrüben
wnzubaucn und die Versuche in -großem Mah -stab zu
wiedevholen . Am 11. Januar 1799 konnte Achard
seinem Landesherrn Proben von Rübenzucker nüb-st
einer Darstellung seiner Untersuchungen und prak¬
tischen Erfahrungen übersenden-. Das Beg -leitschrel-
ben sei wegen feiner historischen Bedeutung im
Wortlaut hierhergesetzt:

„Allerd-urchlauchtigster, Großmächtigster König
Friedrich Wilhelm 111 ! Ich erdreiste mich, Ew.
Königlichen Majestät in -tiefster Unterthänigkei -t -eine
Abhandlung über die Bereitung des Zuckers aus der
als Vichfutter häufig angebauteu Runkelrübe nebst
den -dazu gehörigen Boleg -en und Proben des Run-
kelrübcnzuckers zu Füßeu zu legen . Es wird dadurch
ein neuer Erwerbszweig entstehen , der vielen Men-
schon Unterhalt geben wird , wodurch Population
und Staatseinkünste vermehrt werden . Ew . König¬
lichen Hoheit .aller unterthänigster Knecht Achard."

Der König antwortete bereits nach vier Tagen,
daß er landesväterliche Freude über die neue Er¬
findung empfunden habe und „daß im der
Zuckersaft in Gestalt von Farrinzuckcr raffiniert
werden konnte, es von höchster Wichtigkeit ist, so¬
gleich in allen Provinzen Versuche im Großen mit
dem Vau der Runkelrübe * und -der Bereitung des
Zuckers daraus anzustellen ." Auf königlichen Wunsch
führte Achard auf dem Gut Cun-ern in Schlesien
den Rübenbau ein und errichtete dort im Jahre
1801 die erste Zuckerfabrik. Im Jahre 1812 wurde
eine Lehranstalt für Rübenzuckersabrikctticm- einge-
richtet. Der Erfolg der Achard'schen Bemühungen
war jahrclang in Frage gestellt. Mit den damaligen
unvollkommenen Mitteln -betrug die Zuckerausibeute
aus den Rüben nur etwa 6 Proz . und die Ham¬
burger Rohzuckeri-mporteure taten das ihrig-e, um
der n-eu erstehenden Konkurrenz das Leben schwer zu
machen. Man versuchte dem Rübenzucker allerlei
Mängel und Nachteile n-achzuweisen und bemühte
sich auch, Achard zu einem Ein-gestän-dnis zu be¬
wegen , daß '-sich seine Erfindung nicht d-ewähre . Als

MMifitt!
Infolge der verspäteten Preiskundgabe des Pa-

pierfyndiknts konnte für die Postbezieher j. Zt . der
richtige Preis nicht . rechtzeitig angemeldet werden.
Wir bitten deshalb alle Postbezieher , den Mehrde-
tr-ag von 125 Mark bis längstens 20. d. Mts . auf
unser Postscheckkonto 10 114 Frankfurt a. M . mittels
beiliegender Zahlkarte zu überweisen , damit die
Weiterbclicferung des Blattes erfolgen kann.

Verlag des Hochheimer Sladlanzeigcrs.

sich dann die napoleomschen Heeresmass-en über
Deutschland ergossen-, sah sich Slchard gezwungen , die
Euneni -er Zuckerfabrik zu fchli-eß-en. Doch in
Napoleon selbst sollte Achard ein unerwarteter -Hei¬
ser crstchen. Infolge Napoleons Kontinentalsperre
wurde der Rohzucker plötzlich sehr knapp und ftteg in
ganz kurzer Zeit von 22 -auf 208 Taler . Jetzt -er¬
standen überall Rübenzuckerfabriken, und zwar nicht
nur in Deutschland, sondern auch in Frankreich und
sogar in England . Haute ist -die Hauptfabrikations-
gegend für Rübenzucker das Borland des Harzes,
die 5)auptprodu -ktionsgegenden für Rübenzucker sind
die „Goldene Aue " und die „Magdeburger Börde ".
Doutschlcm-d ist infolge des mächtigen Ausjchwun-ges
seiner Zuckerinduftrie vor dem Kriege das reichste
Zuckerland der Erde gewesen und konnte fährlich
große Mengen Zucker aus -führen . Wenn heute im
allgemeinen in Deutschland -eine Zuckerkn-appheit
herrscht, die eine völlige Freiheit des Zuckerha-ndels
nicht zuläßt , fo scheinen in der Hauptsache Schie¬
bungen und unlautere Machenschaften daran schuld
zu fein , wenn -auch nicht verkannt werden darf, -daß
heute wegen des Mangels an fonfttgen Futtermitteln
die Zuckerrübe für Futterzwecke verwendet wird und
auch die Anbaufläche der Zuckerrübe gegenüber der
Vorkriegszeit jurückgsgang-en ist.

mit  MkWes.
Die wettere Ruhrbesehung.

wb P a r i s , 15. Januar . Poincare hat
gestern mit dem Minister für öffentl-iche Arbeiten,
Le Troauer , und dem Finonzminister de Lasteyris
über die Maßnahme » verhandelt . di.e im Ruhrgebiet
in Ausführung begriffen sind. Wie dem „Petit Pa-
lifien " mitgeieilt wird , werden die j:anzösijch-be!gi-
schen Truppen jedenfalls heute den Bezirk van
Bochum besetzen. Von Mittwoch ab werden die
Alliierten in dein besetzieil Teil des bluhrgebietes
und auf dem linken Rhciiuijer die Koblenstecier er¬
heben. Aus deln Vejatzungsgebict sollen nach dern
gleichen Blatt die mehr industrielle !! als Belgb .iuve-
zirkc von Dortmund , Witten und Barmen ausge¬
schlossen bleiben . Die neu zu besetzende Zone wird
die rote  Zone genannt . Das bis jetzt besetzte Ge¬
biet nennt man in Frankreich die grün  e Zone.
Die rote Zone produzier ! nach dem „Petit Parisien"
51 Milioncn Tonnen Kohle, die grüne Zone 26 und
das linke Rhoinuser sechs Millionen Tonnen . Die
Alliierten würden also nach vollendettr Bejetzunz .88
Millionen Tonnen Kohle erhalten . Das würde in
weitestem Maße genügen , um die Reparaiionskoin-
mifsion mit ihren neunzehn Millionen Bebürsnisien
sür die Alliierten sowie die Indtistrie des Ruhrge-
bl-etes und des linke:, Ryeinli 'chre zu befriedige ».
Die Beschlagnahme der Kohlenslenü ri notwendig,
um die Zechenbesitzer für die Liefern ..geil an die
Alliierten zu entschädigen. Eine Ordonnanz des
französischen Oberkouimissars in de - Rheiniande »,
Tirard , werde die n-otlvelldigen Mochibefugnisse
Herrn Cofte, nicht nur im Ruh -gcbi-u, sondern auch
aus dem linken Rhelnuser überragen . And re
Maßnahmen könnten gleichfalls unue :ineibii li wer¬
den, wenn beispielsweise die Reichsbank das 'Ruhr¬
gebiet mit dem nötigen Geld nicht versehen würde.

Sport und Spiel.
Fußball . Wenngleich das gestrige Spiel Osfen-

bacher Kickers gegen Sportklub Bürgel 2:2 unent¬
schieden endigte , haben doch die Offenbacher Kickers
die Meisterschast im Südmaintreis gewonnen , nach¬
dem Mktoria -Aschnfi-rnhucg ihren Protest gegen die
Kickers zurückgezogen Hai. Die Offenbacher haben
cs auf 23 Punkte gebracht, die Bürgelcr folgen mit
21 Punkten an zweiter Stelle. Im Nordmai:! eis
siegten Hanau VKrG'portsieunde Frankfurt 3:0, Ger¬
mania Franksurl :Ui>wii Riedcriad 1:0 (Gesellschails-
spi-el), Hanau 94 : Spv . Darmstadt 2 :2 <Gesellschail,-
jpiel). Im Kreis Hessen Spv . WiesbademTurli u.
Lportg . Höchst 2 :0. (Demnach ist Sportverein Wies¬
baden Meister des Kreises Hessen). Bgg . Kastei:
Alemannia Worms 0 :3.
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Böttberg SohM.
Roman von E . K r i cke b er g.

(Fortsetzung u. Schluß .) (Nachdruck verboten .)
Du bist heute merkwürdig vergeßlich, sagte

Maria ein wenig hastig und nicht ganz frei von
Verlegenheit.

Aber bas wirft Du nicht vergessen, kleine Arme,
siel der Profesior in strahlender Glückseligkeit ein,
daß der alte weißhaarige Rinke von heute an Dein
junger Onkel ist!

Und die Anne von einst mit 'der rafchen, kecken
Zunge brach wieder einmal durch, und die rief völlig
verbiüstst: Donnerwetter , ist das aber schnell gegan¬
gen ! — Ich fürchtete, Ihr seid noch nicht viel über
bas -gegenfeitige Erkennen und Erstaunen hinausge-
kommen . . . .1

Lic-br Anne , Du vergisst, daß wir in nnf-erm»
Alter keinen Slugenblick des Glücks mehr mit über»
flüssigen Redensarten zu vergeuden halben-



Sinne mußte sich der Reihe nach in alle Zweig«
des großen Importgeschäftes Beinarbeiten. Bisher
IMte sie den Verkehr mit der inländischen Kundschaft
studiert, nun kam sie in das Kontor der Auslands»
i orrespon-denz — und da, eines Tages , hielt sie einen
Brief aus Java in der Hand , der mit „Karl Hütter"
unterzeichnet war.

Ein heißer, seliger Schreck durchzuckte sie. Das
war der wohlbekannte Nomenszug Karls — wi»
vertraut , wie heimatlich er sie anmutete.

Sie erkundigte sich beiläufig bei ihrem Vorge¬
setzten nach ihm und erfuhr, daß Hütter für die
Firma im Auslande tätig sei und -augenblicklich zum
Abschluß der großen Kaffee » und Teeeinkäufe in Ost¬
indien weile . Er ginge nun noch nach Ceylon und
China und kehre dann zurück.

Seitdem war eine Unruhe in Anne , eine Span»
nung und Erwartung , wie vor dem Eintreffen eines
lange ersehnten großen Ereignisses.

Seitdem er so plötzlich aus ihrem Vaterhaus»
gegangen war , hatte sie nie wieder erfahren , wo er
sich befand . Nach seiner ülbrets» ohne Abschied, di»
sie ihm noch immer nicht verzeihen konnte, war fi«
noch wiederholt de , seiner Mutter gewesen , immer
in der Hoffnung , einen Gruß van ihm zu erhalten.
Aber die alte Frau schwieg. Sie mochte nicht lügen,
und der Sohn erwähnte die Familie seines ehema¬
ligen Chefs nicht ein einziges Mal in seinen- Brie¬
fen. Das war ihr so peinlich dem Fräulein Vollberg
gegenüber , daß sie lieber von dem Sohn überhaupt
nicht sprach, und Anne war zu stolz, um zu fra¬
gen . So erfuhr sie nicht -einmal , wohin er gegangen
war . Bald wurde es dann der alleinstehenden
Frau zu einsam in Fichtenberg , zumal Christel
Bertram die Werbung -eines jungen Handwerks¬
meisters angenommen - hotte, und sie stielte nach
außerhalb zu einer Schwester über. Nun fehlte
Anne -auch jede Gelegenheit , sich nach ihm zu erkun¬
digen . Freilich, das hätte sie sich Lenken können, -daß
er eine der Verbindungen , die er von Dollberg Sohn
»us mit -den En-groshäusern besaß , benützen- würde,
um seine weit ausschauenden Pläne zu verwirklichen.

Nun war plötzlich der zerrissen-e Faden ihr-er
alten Freundschaft wieder angeknüpst , sie standen
sogar in Briefwechsel miteinander , nur daß Karl
davon keine Ahnung hatte und seine Briefe lediglich
trockene, geschäftliche Berichte waren , und s-ehr viel
kalte, öde Zahlen enthielten.

Anne bereitete dieser Briefwechsel mit Karl »in
großes , allerdings mit Wehmut gemischtes Vergnü¬
gen . Sie hatte sich eine flotte Hand»
fchrift angewöhnt , -während sie früher die unter den
Backfischen grassierende Mode mitgemacht und ge¬
künstelt steile Buchstaben gemalt hatte . E » war -nicht
mSgttch, daß »r au« der Echrtft di» -Verfasserin der
Briefe erraten könnt«. Aber eine» Tag « packt« sie
Ter Uebermut und di« Sehnsucht.

Sie hatten ehedem für jeden ein be¬
stimmtes Wappen ausg -etüftelt , mit dem sie ihr« Be¬
sitztümer, vor allen Dingen ihre Bücher, zeichneten
und das ihrem Namen in naiver Weife nachgebildet
war . Herberts Zeichen haste in einer Halbkugel,
dem „vollen Berg " bestanden, bei Anne war der
Berg ein wenig schlanker, und ein Zipselchen- -Sonne
guckte neben ihm hervor , das hatte Karl so sinnig
ausgedacht : fein eigenes Wappen zeigte -eine , -einem
Jndicm -erwigwam ähnelnde Hütte ; zwei in spitzen
Winkeln sich schneidende und Lurch eine senkrecht
unterstützte Linie auf wagerechter Basis . Dies Zei¬
chen malte sie hinter seinen Namen , winzig klein, so
daß es für den Uneingeweihten als ein mißglückter
Punkt haste gelten können.

Kurze Zeit darauf traf von Hütter ein Tele¬
gramm aus China ein : die Abschlüsse seien erledigt
und etwaige weitere Wünsche würden auf telegra¬
phischem Wege erbeten, da er abzureisen gedenke.

Er muß sich diesmal ungeheuer beeilt haben,
meinte der Prokurist , er hat sonst vierzehn - Tage
länger gebraucht. — Ein tüchtiger Kerl, der Hütter.

Anne war einen Augenblick bestürzt . Was -be¬
deutete das ? Konnte es mit ihrem dummen Einsall
Zusammenhängen ? —• Aber dann lachte fi» sich selber
OE*. Es war kaum müglich, daß Karl dm Btts
schon gehabt , «nd gang zweifelhaft , ob er da« Zeichen
Überhaupt gesehen haste — und dann , ein tüchtiger
Kaufmann in verantwortungsvoller Stellung läßt
sich durch sentimentale Erinnerungen nicht an seinen
Entschlüssen beeinflussen.

'iüxr  das war alles gleichgültig , »die Hauptsache
war , daß er kam. Daß fie ihn Wiedersehen sollte,
ihren Alten , Lieben , Getreuen . . . denn daß Karl
ihr ebenso treulich die Freundschaft bewahrt haben
würde , wie fie chm, daran kam ihr nicht der ge¬
ringste Zweifel . Und allmählich steigerte sich chre
Erwartung zu einem Fieber der Unruhe.

Es wurde bei der Nähe feiner Rückkehr jetzt
-auch öfter in der Familie Finke von Karl Hütter ge¬
sprochen und Anne sah, wie sehr man ihn als Kauf-
•mann, wie auch als Mensch schätzte. Ein nobler
Charakter, das war das höchste Lob, das der wort¬
karge Herr Finke einem Menschen erteilen konnte.
Anne strahlte innerlich, äußerlich verriet sie nichts.
Sie gestand nicht einmal ein, daß sie Karl kannte,
und wenn Herr Finke früher sicher -erfahren hatte,
daß Hütter von der Firma Böllberg aus bei ihm ein¬
getreten war , so hatte er das in den inzwischen ver¬
gangenen sieben Jahren wieder vergessen. Er kam
gar nicht auf die Idee , daß Fräulein Dollberg eine
Ahnung von der Existenz seines Disponenten haben
köimte.

Die Firma hatte keinen Auftrag weiter für ihren
Vexjyeter in Wen gehabt , und wenn dieser bald ab¬
gereist war . so konnte -er in etwa drei Wochen daheim
sein, meinte der Prokurist , die Fahrzest zu Schiff be¬
trag « ungefähr so lange.

Es waren erst etwa vierzehn Tag « vergangen.
Anne faß emsig arbeitend inmitten ihrer Kollegen
an ihrem Pult im Auslandskontor , -als sich di« Tür
öffnete und der Prokurist in Begleitung eines Herrn
einttat . Dep Herr war groß , hager, breitschultrig
und tief gebräunt . Seme Haltung war sicher und
gebietend . Ein Paar helle scharfe Augen liefen mit
raschem gespannten Blick die Reihen der Pulte ent-
langt Eben schaute Anne flüchtig aus und gerade
hinein in biefe suchenden Augen . Sie zuckte zu¬
sammen wie unter einem Schlage , aber sofort beugte
sie den Kopf wieder auf ihre Schreiberei , und wenn
auch die Feder in das Papier fuhr und unleserliche
Kritzel entstanden , hatte sie doch so viel Selbstbe¬
herrschung, ihre Erschütterung nicht zu verraten.

Dir Herren grüßten und durchschritten ohn«
Aufenthalt den Raum.

Das war der Disponent , Herr Hütter, der All-
gewaltige ! erklärte der Anne ihr Nachbar . Jetzt
gibts wieder zu tun . . . na , Sie werden Ihr blaues
Wunder erleben . Er bringt immer einen Haufen
Arbeit mit und er ist dahinter her, wie keiner der
Chefs, .— da gibts feine verlängerten Frühstücks¬
pausen und Mittagsstündchen zu verschwiegen-em
Dösen mehr, so lange er hier ist — ein strenger Herr
. . . aber anständig , das muß man sagen.

Ich habe Kopfweh , sagte Anne , ich kann heute
keinen vernünftigen Brief schreibê da werde ich
wahrscheinlich sogleich sein Mißfallen erregen.

Drücken Sie sich bloß möglichst kurz und Aar
aus , keine gewundenen Schnörkel , die kann sr nicht
ausstehen . Dann heißts : Quatsch! und ritsch — ratsch
ist der Brief zerrissen.

Hatte denn dieser Nachmittag noch einmal so
viele Stunden , wie jeder andere ? — Er wollte kein
Ende nehmen . — Und als er endlich doch herum
war , riß Anne voll fiebernder Ungeduld die Schreib¬
ärmel ab, stülpte den Hut auf, ohne in den Spiegel
zu gucken und lief aus dem Haufe , als ob sie einem
Kerker entrönne . Ihr war erstickend eng in den
Mauern gewesen.

Es war fünf Uhr und ihre Tischzeit, aber sie
verspürte keinen Appetit zum Essen — nur Lufthun¬
ger. So schlug sie, anstatt nach Schöneberg zu fah¬
ren, den Weg zum Tiergarten ein. Dort im Grünen
an einem verschwiegenen Platz still sitzen und sich erst
einmal sammeln , Ordnung in die wild auf sie ein¬
stürmenden Gefühle der Glückseligkeit, Furcht, Hoff¬
nung , Besorgnis bringen . . . Hier draußen konnte
sie nun wenigstens wieder freier Atem schöpfen, aber
das Fieber in ihr blieb und so lief sie wie gehetzt
durch die Straßen , ohne nach rechts und links zu
blicken, und auch ohne zu bemerken, daß ihr jemand
folgte . Auch im Tiergarten mäßigte sie ihren Gang
noch nicht, bis endlich eine Stimme hinter ihr sagte:

Wenn Sie so weiter rennen , Fräulein Vollberg,
können selbst meine langen Beine nicht mit Ihnen
Schritt halten.

Da erschrak sie, daß sie taumelte , hatte sich aber
sofort wieder in der Gewalt , fuhr herum zu ihm
und rief ausjauchzend und ihm ihre Arme entgegen-
strockend: Karl . . . Karl!

Er hielt sie bereits an seine Brust gepreßt , er
küßte sie, daß sie wieder den Atem verlor , unbeküm-
meri darum , daß auch diesen entlegenen Teil des
Tiergartens von Zeit zu Zeit ein Spaziergänger auf¬
suchte.

Hast mir davonlaufen wollen , böse Anne!
O nein . . . nein ! . . . mir selber und dem

-nennenden Verlangen , Dich aufzusuchen, wenn Du
nicht zu mir kamst . . .

Was ich ja auch eigentlich gar nicht hätte tun
dürfen . . .

Ach still, Karl ! — Ich wäre auch gekommen, Du
kannst versichert sein. — Ich war ein so dummes
Ding damals , als ich mich freiwillig von Dir reißen
wollte , ich wußte nicht, daß unsere Seelen schon un¬
löslich miteinander verbunden waren und die Tren¬
nung doch immer nur äußerlich sein konnte . .-. Aber
es ist doch besser, daß Du zu mir gekommen bist!

Ich habe auf Deinen Ruf gewartet , alle die
Jahre jeden Tag . . . und als ich von Geschäftsfreun¬
den die diskrete Meldung erhielt , daß Dein Vater —
verzeihe , Anne , daß ich dies berühre — infolge un¬
günstig ausgefallener Spekulationen Schwierigkeiten
hätte, da hoffte ich von ganzer Seele , wenn kein an¬
derer, so würde sich doch die Anne des Hütter er¬
innern , und seiner alten treuen Freundschaft und
Dankbarkeit. — Daß er auf den leisesten Ruf sofort
kommen und alles daran setzen und vielleicht auch
imstande sein würde , Euch beizustehen, mußte die
Anne wissen. — Aber sie rief nicht . . . Erst als ich
das liebe vertraute Zeichen auf dem nüchternen Ge¬
schäftsschreiben wiedersah . . . oh Anne sei gesegnet
für den Einsall ! . . . da mußte ich, sie hat Dich nicht
vergessen und sie ruft Dich dennoch und wartet auf
Dich, und so bin ich nicht geblieben , bis mein Schiff
eintraf , sondern bin Hals über Kopf auf dem Land¬
weg über Sibirien abgereist , weil ich so schneller bei
Dir sein konnte. — Jetzt mußt Du mir aber alles,
alles erzählen , was sich seit meinem Weggang aus
Eurem Haufe ereignet hat — das liebe , alte Haus
und Deine guten Eltern — und Bruder Herbert ! —
Ich bin sehr heimwehkrank gewesen , Anne , und ge¬
zwungen , mich erbarmungslos ganz von Euch zu
trennen , wenn ich nicht feig und schwach werden
sollte. — Laß uns jetzt einen Wagen nehmen und in
den Gruuewald hinausmhrcn . Da wollen wir in
einem hübschen, gemütlichen Speisehaus zusammen
essen . . . unser .Verlobungsmahl , Anne ! — Oder be¬
steht die Anne immer noch darauf , meine kleine, alt¬
kluge und höchst ehrbare Freundin sein zu wollen?

Ach Karl , eigentlch habe ich schon als Kind
immer unbewußt das Empfinden gehabt , daß wir
für zeitlebens zusammen gehören . Das war einfach
eine Naturnotwendigkeit , darum kam es einem als
lelbstverständlich gar nicht zum Bewußtsein , bis zum
Augenblick der Trennung . Und ich weiß , daß Mama
dasselbe gedacht hat . . . und Papa im tiefsten In¬
nern wahrscheinlich auch, nur daß ihr Männer oft
eigensinnig und unvernünftig seid, wenn ihr meint,
eure Ehre stehe in Gefahr , gekränkt zu werden.

O, Anne!
Ja , das ist wahr ! — Ihr ward damals beide

»ich! zu belehren , aber das Unrecht ist auf Papas
Seite . Ich weiß , er hat schon schwer bereut und
wird Dir gern entgegenkoyimen , aber wirst Du alles
vergessen können, was zwischen Euch liegt?

Liebste Anne , ich bin Deinem Vater von ganzer
Seele dankbar, daß er ratih mit mir umgegangen ist.
Er hat mich dadurch gezwungen , mein Schicksal
allein in die Hand zu nehmen und mich fest auf die
eigenen Füße zu stellen. Ein Kaufmann muß in die
Welt hinaus , wenn er nicht ein Krämer bleiben will.
Ich hatte es schon damals eingefehen , aber ich fand
nicht die Straft, mich loszureihen , weil ich meinte,
Cj  ginge nicht ohne die Anne . — Es hat bann gehen
missen , wenn es auch manchmal schwer war . . . und
0- hat dem - . aufmann genützt und den Menschen ge¬
stählt. — Und das Glück ist nun jetzt um so größer
. . das ist überhaupt tmfahlich.

Sie sagen dann wieder ganz ehrbar nebenein¬
ander im Wagen und Karl berichtete aus seinem Le¬
ben. Als sie die Straße nach Hundekehle entlang
ühren , faßte Anne plötzlich nach seinem Arm.

Hast Du den Herrn erkannt, der eben mit der

ausfällig gekleideten Dame an uns vorüber fuhr?
War das nicht der Direktor Fein?
Ganz recht! — und die Dame ist ein berühmter

Varieteestern . Man trifft die beiden überall , wo
etwas los ist. Sie bewegen sich ganz ungeniert in
der Oeffentlichkeit.

Aber, mein Gott, wie ist das möglich?
Ja — Du staunst? — Entsinnst Du Dich noch,

daß ich von Dir wissen wollte, ob Tante Maria in
ihrer Ehe glücklich sei? — Nun hat sie sich endlich von
ihrem Mann scheiden lassen, nachdem sie ihm so viele
Jahre ihres Lebens und zuletzt .fast noch ihr gan¬
zes Lcbensglück geopfert hatte. — Er muß doch aber
mehr Geld mit Hilfe ihres Vermögens zusammen¬
gescharrt haben, als man angenommen hat, denn
diese „Verbindung" kostet ihn sicher heidenmäßig
viel, und daß der Direktor Fein sich etwa um einer
Frau willen Einschränkungen auferlegen würde, ist
ganz unglaubhaft , früher hat er skrupellos von-dem
Geld« seiner Frau gelebt.

Vielleicht wird die Neu-e ihn ruinieren . Frau
Maria wäre nicht die erste verratene Gattin , der in
einer unwürdigen Nachfolgerin eine Rächerin er¬
steht.

Das soll nns gleich sein! Tante Maria ist jetzt
ganz glücklich, das ist die Hauptsache. Denke Dir, sie
ist mit Professor Rinke verlobt, der damals mein
Lehrer mar, und den wir Mädchen so sehr an¬
schwärmten, und ich . . . bitte Respekt . . . ich un¬
würdiges Werkzeug habe das vermittelt . Aber da-
mr soll Tante auch uns die Wege ebnen. Ihre Ver¬
mählung wird im Herbst in aller Stille erfolgen,
dam geht das „junge Paar " mit Onkel Lebrecht nach
Südtirol.

Wir können dann also zusammen Hochzeit
halten.

Aber, Karl ! — Wir befinden uns ja bereits im
August!

Er lachte zu chrer verblüfften Miene und küßte
ihre Hand. Wir können uns jetzt nicht mehr trennen,
dar geht über Menschenkraft; schon damals mußt«
ich ohne Abschied gehen, um nicht feig zu werden,
jetzt aber verlasse ich Dich nicht mehr, und Deine
lieben Augen sollen keine Träne mehr um meinet¬
willen vergießen. Und, fügte er lächelnd hinzu,
sollte die kleine Anne doch noch einmal mit mir un¬
zufrieden fein, so braucht sie nur mit dem Fuß aus-
zustampfen und mich Sie zu nennen . Sie lachten
alle beide. Aber dann besprachen sie wieder als die
vernünftigen Menschenkinder, die sie wareiy ganz
«rnst die Zukunft.

Karl hatte sich beretts ein hübsches kleines Ver¬
mögen erspart und wollte mit ihm in da» Geschäft
des Schwiegervaters eintreten . Natürlich würde
man es erweitern , besonders die Spritfabrik groß
und modern ausbauen . Mit seinen vielen Verbin¬
dungen in der ganzen Welt und mit der nötigen
Energie würde ihm, gestützt auf den alten soliden
Grund und den guten Ruf der Firma Vollberg, die
Verwirklichung seines alten Planes , aus der Firma
Vollberg ein Wett-hous zu machen, sicher gelingen.

Dann kommen die alten Zeichnungen doch viel¬
leicht noch einmal zu Ehren , Anne, sagte er fröhlich.
Ich habe sie in Gedanken immer weiter ausgebaut;
denn gegen alle Einsprüche der Vernunft ist in
einem Eckchen meiner Seele immer das Bewußtsein
lebendig geblieben, daß ich zum Nachfolger Böllberg»
berufen sein könnte . . . bitte erzähle das Deinem
Vater nicht: er würde mich für den unverschämtesten
und anmaßendsten Menschen der Welt hatten.

O nein ! Er würde nur sehen, wie sehr Dir das
Wohl und Wehe unseres Hauses schon immer cm der
Seele gelegen hat, und daß Du da, Erwünschte nun
selber durch eigene Tüchtigkeit und Tätigkeit er¬
rungen hast, weiß Papa doch vor allen Dingen zu
schätzen. Aber Herbett , der arme Kett macht mtt
Sorge , fügte sie bekümmert hinzu. Sein Leben ist
verfehtt, er wird nie «in guter Kaufmann und
darum in den jetzigen Verhältnissen nie ein glücklicher
Mensch werden.

Den erlösen wir , Anne ! — Er soll zu seinen
Büchern zurück, studieren, werden, was er Lust hat.
Papa , Du und ich und ein Stab gefchutter Leute,
wir sind uns genug. Ein unlustig und unsruchtbar
arbeitendes Glied in einer Produktionsgemeinschaft
ist lediglich ein Hemmnis.

Karl , er wird Dich segnen! — Und wie glücklich
wird unser gutes Mütterchen sein, das nie aufgehött
hat, an die Zukunft zu glauben . Wenn Papa sie
nicht als stillen Teilhaber zur Sette gehabt hätte,
wäre er in der schlimmen Zeit untergegangen.

Sie saßen in einer gemütlichen Ecke des Restau¬
rants und tranken zu ihrem „Verlobungsmahl " ein«
Flasche Sekt . Und da sagte Karl einer Erinnerung
nachgehend:

Weißt Du Anne, wer mich einmal in Chicago,
in einer ziemlich-gewöhnlichen Bar , in die ich gehen
mußte, um einen Agenten zu treffen, als eine Art
von Kellner oder vufwärter bedient hat? — Helmut
Berklin ! — Er sah völlig heruntergekommen rm-d
verwahrlost aus , so daß ich ihn in seinem grau¬
blonden struppigen und liederlichen Bart beinahe
nicht erkannt hätte. Darauf hat er gewiß auch ver¬
traut , denn er tat mit seiner gewöhnlichen Frechheit,
als hätte er mich nie gesehen. Ich fragte ihn: Wi«
geht es, Mister Helmut? Cr antwortete in einem
chauderhaften Englisch, daß er mich nicht verstände,

aber er war nachher verschwunden und ich habe ihn
nicht wiedergesehrn.

Sein Vater ist an der Schande seine» Sohne»
zugrunde gegangen. Er kränk eite fest damals , gab
seinen Beruf auf und zog sich völlig zurück. Ms der
Zusammenbruch der Aktiengesellschaft auch seinen
pekuniären Ruin mit sich brachte, war er zum Glück
bereits gestorben. Suse hat sich mit einem Witwer
nach außerhalb verheiratet , man sagt, durch di«
Zeitung . Die Tante Berklin lebt wie eine Tag¬
löhnerin und geht allmählich an Entkräftung zu¬
grunde, weil sie sich aus Geiz nicht satt ißt, ttotzdem
sie von ihrem Bruder noch ein hübsches Sümm¬
chen geerbt hat . Dafür geht Tante Auguste Lenz
immer mehr in die Breite.

semmel die Wittschaft und sorgt dafür , daß keine'
Delikatessen in seinem Geschäft verderben können.
Zuerst wollte sie ihm ein« Frau besorgen , aber nach,
dem ich für die Ehre , Nachfolgerin des steinernen
Lieschen zu werden , dankte, hält sie es für besser,
ihn selber mtt Beschlag zu belegen und die Heirat zu
hintertteiben . Sein Geschäft soll übrigens schlecht
gehen , seitdem Vollberg zu zeigen angefangen hat,
daß er nicht durch erneu gewöhnlichen Krämer tot
zu machen ist.

Wir werden dafür ihn tot machen, Anne , er
kann dann ja wieder Ladendiener bei Dollberg Sohn
werden . < •

Vollberg und Hütter, Karl!
Karls Augen leuchteten auf, feine breite Brust

weitete sich unter einem tiefen Atemzuge und di«
sehnigen Arme streckten sich aus , als oh sie eine
Welt umspannen wollten.

Ich will der Firma Ehre machen, Annet —
Deine Vorfahren sollen sich meiner nicht zu schämen
haben.

— Ende . -

Die tägliche Turnskrmtzs.
Der Schweizer Biologe Dr . Mathias stellt in

seinem neuerschienenen Buche „Die gegenwärtige
Erziehungs - und Unterrichtsmethode im Lichte der
Biologie", wichtige Acußerungen der Fachliteratur
über die Vermehrung und Erneuerung des Turn¬
unterrichts zusammen.

Schon im Jahre 1888 berichtete Lagrange , daß
man sich in Frankreich seit einigen Jahren über
Sie Gefahren beunruhige , welche die übermäßige
Arbeit der Schulkinder mit sich bringe und daß sich
sehr wichtige Stimmen erhoben haben, welche auf
die verderbliche Wirkung der geistigen Ueber-
arbeitung Hinweisen. Die medizinische Akademie
von Frankreich würde veranlaßt , ein Gutachten
über die Ausdehnung , dis Natur des Uebels' und
die anzuwendenden Heilmittel anzugeben. Ihr
ilrtsil käme in folgendem Satze kurz zusammeuge-
saßt werden: „Ucbermäßige Gehirnarbeit und un¬
zulängliche Muskelübung ."

Professor Dr . med. et jur. Hueppe verlangt für
die Zukunft mindestens einstündigen, besser aber
zweistündigen Betrieb der Körpecübungen . „So
wie bisher darf es nicht weitergehen, daß z. B. bei
unfern Mittelschülern in der Schulzeit auf 44 Stun¬
den Geistesübungen nur zwei auf Leibesübungen
treffen. Eine Stnnde ausgiebiger täglicher körper¬
licher Uebung ist für jeden studierenden Menschen
sicherlich das erforderliche Minimum ." Professor
Dr. M . von Gcuber . „Ebenso notwendig wie täg¬
liche Geistesarbeit ist tägliche Körpecarbeit ."
Zander . „Das Ideal für die Entwicklung der
Schulkinder wäre es, wenn nur der Vormittag dem
Geist, der Nachmittag dem Körper angehörte ."
Langstein. Kategorisch meldet sich Alice Profe:
„In allen höheren und niederen Mädchenschulen,
auf dem Lande wie in der Stadt sind drei Turn¬
stunden und ein allgemein verbindlicher Spielnach-
mittag wöchentlich auf allen Stufen notwendig.
Es ist gar kein Gedanke daran , daß das unser
Endziel ist — nein ! aber es ist ein Anfang ."
Oberstabsarzt Barth begründet und unterstützt die
tägliche Köcperübung : „Wissen gibt die Schute der
Gegenwart genügend. Die höheren Schulen vieles,
welches jenseits der Schule bald wieder unbenutzt
und nutzlos verloren geht. Würde die Zeit hier¬
für auf Leibesübungen verwandt , sie würde bessere
Zinsen tragen ." Dringend fordert Hecker einen
großzügigen Ausbau der Leibesübungen in den
Schulen, bis zu dem Grade , daß ein Gleichmaß der
geistigen und körperlichen Entwicklung gewähr¬
leistet wird.. „Da wir nun einmal wissen, daß die
körperliche Entwicklung unseres Leibes so sehr
durch die körperliche Betätigung gefördert wird,
und umgekehrt so sehr leidet, wo diese fehlt oder
in ungenügendem Maße erfolgt, sollten wir auch
den Mut haben, die Konsequenzen ans dieser Er¬
scheinung zu ziehen." Bluntschli, auch der Ortho¬
päde Schuttheß, Zürich, fordert für die körperlichen
Hebungen der Schule einen breiteren Raum , und
zwar tägliche Uebungszeit. Ein engerer Fach¬
kollege Spitzy-Wien schreibt: „Die Schule soll
nicht nur die Vermittlerin geistiger Kultur und
nicht nur Träger der individuellen Kultur des
Menschen sein, sie soll auch die Basis jenes Zentral¬
nervensystems, dps sie ausbildet , nicht vergessen;
sie soll und muß die körperliche Erziehung in eben¬
so breitem Maße in ihren Pflichtenkreis auf-
nehmen, wie die geistige und moralische Erziehung.
Die tägliche Beweguugsstunde, womöglich im
Freien und unter entsprechender Reduktion des
Unterrichts, muß eingeführt werden und darf nicht
länger als frommer Wunsch der Aerzte in den
hygienischen Forderungen stehen; das Ideal des
Arztes und aller Jugendfreunde ist die schon im
Jahre 1880 van Hartwich aufgestellte Forderung:
Der Vormittag dem Geiste, der Nachmittag dem
Körper."
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Die Mutterberatungsstunde wird -am Mittwoch,
den 17. Januar ds . Js ., nachmittags VA  Uhr , in der
Schule abgchatten.

Die Anfertigung eines Aktenfchlrank.es für das
Rektorzimmer in der Schule soll im SulbmMons --
weg vergeben werden-. Reflektanten wollen - ihre
Angebote nach vorherigem , Benehmen mit Herrn
Stadttat Treber bis spätestens Freitag vorm . 11 Uhr
im Rathause , Zimmer 8, em-reichen.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Um die Ablieferung -der Steuerbücher mit Mar¬

ken für 1922 an -das Finanzamt zu vereinfachen , ist
die Stadtverwaltung bereit, dieselben zu sammeln
und dem Finanzamt zu -übermitteln . Steuerbücher
können also im Rathaus «, Zimmer 6, zur Weitersen¬
dung gegen ein-e Gebühr -von 5 Mark pro Buch, ab-
geliefert werden . Eine Garantie für Verlust usw.
übernimmt die Gemeinde nid)-t Die Quittungen,
welche -das Finanzamt für jedes Steuerbuch ausstellt,
werden a-n einem -noch bekan-ntzug-ebenden Tage im

Sie führt der Wasser» Rathaus wieder ausgegeben.
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